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Poſtſcheckkontod Leipzig Nr. 16160.e 3 Sozialdemokratiſches Organ

Halle (Saale), Freitag, den 18. Januar 1918.
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Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 42-44.
Fernuſprechanſchluß Nr 1048.

Sprechſtunde kt12 dis 1 er

richte man nur an den

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schmeiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Zur Vethandlungsſcage.

Aus Breſt-Litowſtk liegen bis zur Stunde keine Nach
richten öber allgemeine Weiterverhandlungen vor. Ebenſo iſt
nicht bekannt, ob die Sonderkommiſſion für die politiſchen und
Territorialfragen weiter tagen und beraten wird. Die Frage
ter Ränmung der beſetzten Gebiete als Vorbedingung für eine
freie und unbeeinflußte Volksentſcheidung hat die Differenzen
in ihrer Grundtiefe aufgezeigt. Ueber ein Weiterverhandeln
mit den Ruſſen ſteht anſcheinend noch nichts feſt.
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Sonderverhandlungen mit der Akraine.
Breſt-Litowſk, 17. Januar. Bei der heute zwiſchen derdeutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Dele

gation einerſeits und der ukrainiſchen Delegation ander
ſeits abgehaltenen Beſprechung hob Graf Czernin den für die
Breſt-Litowſker Verhandlungen uberhanpt geltenden und auch
von der ukrainiſchen Delegation anerkannten allgemeinen
Grundſatz bervor, daß die Einmiſchung eines Teiles in die
inneren ſtaatlichen Angelegenheiten des anderen ausgeſmloſſen
ſei. Er wies auf die Beſprechung der Sicherſtellung des Schrck
ſals jener polniſchen Minoritäten hin, welche dem künftigen
ukrainiſchen Staat etwa angehören werden.

Dieſe Erklärungen wurden von der ukrainiſchen Delegation
zuſtimmend und mit dem Bemerken zur Kenntnis genommen,
daß ſie auf Grund derſelben in die weiteren Verhand-
lungen eintreten werden.

Bei der weiteren Aus ſprechung über die Regelung des beider
ſeitigen wirtſchaftlichen Verkehrs wurden keine
ſolchen Divergenzen in den grundlegenden Auffaſſungen ſeſt
gelegt, daß ſie das 2uſtandekommen einer Vereinbarung zu
hindern vermöchten. Die Beratungen urden ſoweit gefördert,
daß ſie ſich bereits anf konkrete
tauſches erſtreckten.

Einen Vertreter Vayerns hat die bayeriſche Regierung nach
Breſt-Litowſk geſandt, und zwar den früheren Miniſterpräſi
denten v. Podewils. Er nimmt an den Friedensverhand-lungen terl auf Grund eines Abkommens gwiſchen Preußen und

Bayern 1871, wonach bei Friedensverträgen nach einem Vundes-
krieg ein Vertreter des bayeriſchen Königs zuzuziehen ſei.
Seine Jnſtruktionen jedoch, ſo wird offiziös gemeldet,
erhalte er von Berlin, vom Reichskanzler.

Eine Wiener Aktion für Kühlmann.
Ein Stoß gegen Bülow.

Ein höchſt lehrreicher Vorgang wird aus Wien gemeldet. Die
öſterreichiſche Regierung iſt aus nabeliegenden Gründen ſehr
ſtark an dem Abſchluſſe eines Verſtändigungsfriedens inter
eſſiert, der vor allem Dauer verbürgt. Die Politik des
Auslandsminiſters Grafen Czernin weiſt in dieſer Be
ziehung einen hohen Grad von Verſtändnis und in ge-
wiſſem Sinne Entgegenkommens auf. Da hält man in Wiener
Regierungskreiſen feſt zn Kühlmann, bei dem man ähnliche,
wenn auch nicht 2 ſtark entwickelte Neberzeugungen zu er-
blicken glaubt. Als jetzt das Keſſeltreiben der alldeutſchen und
Kriegsintereſſenten gegen Kühlmann und für Bülow ein-
ſetzte veröffentlichte das offiziöſe Organ der öſterreichiſchen
Regierung, das Wiener Fremdenblatt folgenden vielſcgenden
Axtikel, den überdies das offiziöſe deutſche W. T. B. mit be-
ſonderem Nachdruck verbreitet. Das Organ der Wiener Re-
gierungskreiſe beſchäftigt ſich mit den Meldungen, daß der
frühere Reichskanzler Fürſt Bülow lebhaft am Werke ſei, dem
Staalsſekretär von Kſiblmann Schwierigkeiten zu bereiten, in
der Abſicht, ſich ſelbſt an ſeine Stelle zu ſetzen und ſagt:

„Soweit dies eine interne Angelegenheit Deutſchlands iſt,
ſtehe uns kein Recht zu, uns darüber zu äußern; dies iſt aber
keine ausſchließlich deutſche Angelegenheit, denn die beiden
Monarchien ſind miteinander verbunden wie die ſiamcſiſchen
Zwillinge. Der erſte Friedensunterhändler Deutſchlands
hat auch die allergrößte Bedeutung für Oeſterreich-
Ungarn und da müß es offen heraus und klar geſagt wer-
den, daß in OeſterreichUngarn nicht der leiſeſte Zweifel
darüber beſteht, daß wir zwiſchen Kühlmann und Bülow
keinen Vergleich ziehen können. Kühlmann genießt
das volle nneingeſchränkte Vertrauen nicht nur der öſter
reichiſch- ungariſchen Regierung, ſondern auch der Völker
Oeſierreich-Ungarns, die es ihm hoch anrechnen, daß er mit
ebenſoviel Zähigkeit wie Geſchicklichkeit, gedeckt durch die
Majorität des deutſchen Reichstages, ſeinen Kurs, zu einem
valdigen ehrenvollen Frieden zu gelangen, ſtetig einhält. Fürſt
Bülow genießt dieſes Vertrauen nicht. Das Blatt er
innert an den Konflikt mit Jtalien und ſagt, daß Bülow
damals durch Ausbieten öſterreichiſchungariſchen Gebietes an
die italieniſche Regierung kein treuer Sekundant war. Wenn
alſo heute von der oder jener Stelle im Deutſchen Reiche

eſagt und verbreitet wird, Fürſt Bülow würde auch bei denKrekbü ndeten ein wiſlkommener Friedensunterhändler
Deutſchlands ſein, ſo muß dieſer Verſion mit Bedauern aber
mit Nachdruck entgegengetreten werden. Fürſt Bülow mag
auf triftige Gründe hinweiſen, die ihn für dieſes verantwort
liche Amt empfeblen, der Wunſch der Wiener Kreiſe mußte
aber ſeine Kalkulation ſtreichen.“

der Wunſch der Wiener Regierung hat die Kalkulag
tion Vülow geſtrichen. Sie entſchied für Kühlmann, der
dadurch eine ſtarke Stütze bekommt. Dieſer Vorgang, dies Zu
ammenwirken der Regierungen hat ſeine Bedentung, die wir
eſihalten wollen. Freilich: die Beſtrebungen der deutſchen
Kriegskreiſe gingen weniger auf Bülow als auf Tirpit
hinaus. ſe Spitze der ſogenannten Vaterlandspartei gilt
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ihnen als der vielleicht geeignete Mann, um den „Schwert und
Machtſrieden“ diktieren, das heißt durch weiteres unbegrenztes
Blutvergiefßzen erſtreben und erkämpfen zu können. Aus den
Wiener Erklärungen möchte man ſchließen, daß ſich die ofter-
reichiſche Regierung (ſiebe auch die folgende Potiz) recht deut
lich für einen baldigen Verſtändigungsfrieden
erklärt. Möge ſie auch ihre praktiſchen Maßnahmen
in Breſt-Litowſk dementſprechend einrichten,
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Czernin hofft auf Verſtändigung.
Wien, 17. Januar. Jm Budgetausſchuß des Abgeordneten

hauſes machte Miniſterpräſident v. Seidler im Einvernehmen
mit dem Miniſter des Aeußern Grafen Czernin einige Eröff-
aungen über den Stand der Verhandlungen in BreſtLitowſk.
Er führte aus: Die Schwierigkeiten, die im Laufe dieſer Ver
handlungen noch zu beſiegen ſind, dürfen nicht unterſchätzt wer
den. Das ganze Streben des Miniſters des Aeußern, Grafen
Czernin, iſt darauf gerichtet, im Sinne des von ihm in der
Friedensfrage ſtets eingenontmenen und öffentlich vertretenen
Standpunktes zu einer Verſtändigung zu gelangen, welche auf
dem Programm eines Friedens ohne Annektionen und Kou
tributionen fußt, und welche gleichzeitig unter Wahrung des
Geſichtsvunktes der Gegenſeite die eigenen Jntereſſen wahrt.
Der Miniſter des Aeußern blickt der weiteren Entwicklung der
Beratungen mit Vertrauen entgegen und zweifelt nicht,
daß es gelingen wird, die Verhandlungen zu einem befriedigen-
den Abſchluß zu bringen. welcher die Entwicklung der freund-
nachbarlichen Veziehnngen zu unſerem öſtlichen Nachkar für
die Zukunft fichert. Der Miniſterpräſident bemerkte ſchließ-
lich: Jch möchte dem aufrichtigen Wunſcke Ausdruck geben, daß
ich bald in der Lage ſein werde, dem Reichsrate noch gün-
ſt igere Nachrichten mitzuteilen als heute.

7

rJnternational e güt Geme

u t m m enuar. Der Mancheſter Guardin gibt ohne
Datumsangabe folgendes Telegramm der Jndependent Labour
Party (Unabhängigen Arbeiterpartei) an Trotzki wieder:

„Nachdem Lloyd George und Wilſon, ebenſo wie die Ver
treter der Mittelmächte Jhre Formel „Keine Annektionen,
keine Entſchädigungen“ angenommen haben und wir
glauben, daß die Anwendung dieſes Grundſatzes im einzel-
nen lediglich in einer Voll konferenz möglich iſt, drin
gen wir in unſere Regierung, unverzüglich an Verhandlungen
z einem allgemeinen Frieden teilzunehmen.

ir ſind von r mit Euch in Eurem großartigen
Eintreten für Jnternatienalismus.“

Kriegszielreviſionen.
Der amerikaniſche Staatsſekretär des Aeußeren, Lanſing,

hat zu der Kriegszielbotſſchaft Wilſons Erfklärun-
en abgegeben, die wie eine Tementierung der Kammerrede des

nzöſiſchen Miniſters des Aeußeren wirken Zunächſt hat er
im Senat auf eine Anfrage des Serators Stone geantwortet,
daß Amerila keine direkten Verhandlungsvor-
ſchläge eines der Kriegführenden ablehnen werde. Damit
iſt der Kriegszielbotſchaft Wilſons noch ſtärker als zuvor der
Charakter cines Friedensangebotes gegeben worden.

Jm Repräſentantenbauſe legte Lanſing die Worte Wilſons
über Elſaß-Lothringen dahin aus, daß Wilſon Elſaß-
Lothringen gegenüber an dem Selbſtbeſtimmungsrecht
der Vö5lter ſeſthalte. Die Außerachllaiſung dieſes Rechtes
im Jabre 1871 ſei das von dem Präſidenten gerügte Unre-bt an
Elſaß-Lothrengen. Dieſe Auslegung ſtütt ebenſowenig wie die
Kriegszielede Lloyd Georges die Behauptung Pichons, daß
tie engliſche wie die amerikaniſche Regierung hinter der Forde-
rung der franzöſiſchen Regierung wegen Elſaß-Lothrin-
gcoge ſtünden. Die Erklärung, die Lanſing der Kriegsziel-
botſchaft Wilſons gegeben hat, ſtellt der Forderung der fran
zörſchen Regierung nach „Desannektion“ Elſaß-Lothringens
ebenſo deutlich die Forderung des freien Selbſtbeſtintmungs-
rechts entgegen, wie Vhilipp Snowden ſie Albert Thomas
gegenüber feſtgeſtellt hat.

zährend in Deutſchland die Forderungen der Alldentſchen
Boden gewinnen, geht in der Entente ein bedeutſamer Prozeß
der Reviſion der Kriegsziele vor ſich. Dieſe Entwicklung muß
die Behauptung des Herrn von Tirpitz, daß nicht Elſaß-
Lothringen, nicht Meſovotamien, Syrien und die Ueberſce-
fragen das Friedenshindernis bilden, ſondern Belgien,
beſtätigen.

Die nächſte Alliiertenkonferenz.
Die nächſte Pariſer Konferenz ſoll laut Pariſer Meldungen

vorausſichtlich am 21. Januar beginnen und etwa bis zum
24. Januar dauern.

Gegen die internationale Verhetzung.
Im Pariſer Journal du Peuple vom 9. Januar entwickeln

franzöſiſche Sozialiſten ihren Standpunkt in der elſaß-lothrin-
giſchen Frage. Einer führt aus: „Die Rückkehr ElſaßLothrin
gens würde unſerm Nationalſtolz eine berechtigte Befriedigung
gewähren, aber ich glaube nicht. daß die Elſaß-Lothringer
ſelbſt die Rückkehr um den Preis unſeres Todes und des unſerer
guten engliſchen Freunde wünſchen. Es iſt ſchade, daß Lloyd
George dieſen großen Schritt voran nicht ſchon vor einem
Jahre getan hat; vielleicht wäre dann der Friede ſchon ge-
ſchloſſen. Eine v rnünſtige er bedeutet mehr für einen

rieden des Rechts als die Eroberung irgendeiner noch ſo
wichtigen Stellung. Das deutſche Volk hätte ſchon längſt ſeinen
friedlichen Willen geäußert, wenn man bei uns nicht die Wal
ſinnigen frei herumlaufen ließe. Um die deutſche Einheit auf
rechtzuerhalten, genügt es, den Deutſchen Ausgüge aus den

franzöſiſchen Zeitungen zu ver öffentlichen. Was ſollten die
Leute anders tun, denen man ſchwarz auf weiß bewies, daß
man ſie ausrotten wollte Die Worte unſerer Heimkrieger
waren das beſte Reizmittel.“

Dieſe letzten Ausführungen gelten für die Kriegshetzprefſe
aller Länder.
Fckdenspectran und Friedeusuftund.

Von Ed. Bernſtein.
Gleichviel ob die Verhandlungen in Breſt-Litowſ? weiter

gehen, abgebrochen oder nur unterhrochen werpen, iſt es gut,
eine Betrachtung anzuſtellen über eine Unterſcheidung, deren
ſich ein ſehr großer Teil unſeres Volkes noch nicht in dem
Maße bewußt iſt, els man dies von einer Nation, die auf die
Bezeichnung „volitiſch gebildet“ Anſpruch erhebt, erwarten
ſollte und verlangen muß. Nämlich wie es der Titel diefes,
Artikels anzeigt, die Unterſcheidung zwiſchen Friedens ver
trag und Friedens zuſt and. Jn den letzten Monaten hat
man auf Schritt und Tritt in Geſellſchaften, in Wirtſchaften,
auf der Straßenbahn uſw. viel vom Frieden mit Rußland
ſchwärmen gehört. Aber wenn es dazu kam, ſich näher darber auszuſprechen, was man unter „Frieden mit Rußland
verſtand, ſo ſtellte fich heraus, daß nur unerhört wenige ſich
die Mühe genommen hatten, darüber nachzudenken. was dieſe
e ehte Sache nun eigentlich ſein ſollte und wirklich ſein
onnte.
Ein Freund, der von den ruſſiſchen Dingen etwas verſteht

und den gegenwärtigen Kampf vom Standpunkt des objektiv
denkenden und das Jntereſſe der ganzen Völkerfamilie unſerer
Zeit im Augen haltenden philoſophiſchen Beobachters verfolgt,
ſchrieh uns kürzlich darüber einen Brief, der, obwohl der um
mittelbare Anlaß zu ſeiner Abfaſſung nicht mehr beſteht, doch
noch nicht veraltet iſt und ſchwerl baldſo

adaher ei

echt„Wenn man die Frage „Friede mit Rußland ausſchließlich
vom Standpunkt deutſcher Intereſſen und obendrein ſogar
unter dem Geſichtswinkel der ſogenannten Vaterlands-
partei betrachtet, ſo ſtellt ſich bei näherer Unterſuchung heraus
daß unter den von dieſer Partei aufgeſtellten, von ihr als
wünſchenswert oder als „gerecht“ bezeichneten Bedingungen
das Streben nach Frieden mit Rußland unter den gegebenen
Verhältniſſen tatſächlich auf ein Streben nach Voge milch
hinausläuft.

Unter Frieden iſt dem ſtrengen Begriff des Wortes nach
ein Friedens zuſtand zu verſtehen, der für gewöhnlich zwar
in einem mit Tinte auf Pavier geſchriebenen ſogenannten
Friedens vertrage ſeinen Ausdruck, aber eben nur deſſen
Ausdruck, d. b. nur ein konventionelles Zeichen für ſein Da
ſein, nicht aber die Vergegenſtändlichung dieſes Daſeins ſelbſt
jindet. Wie z. B. die arabiſche Ziffer 2 keineswegs mit dem
vVegriffe „zwei“ identiſch iſt oder gar ſich mit ihm deckt. Man
fann ſich nicht ſcharf genug deſſen bewußt bleiben, daß Friedens
rertrag und Friedens zuſtand nicht ein und dasſelbe ſind.
Wohl kommt es hänfig genug vor, daß beide gleichzeitig in
realer Wirklichkeit beſtehen, weshalb ſie eben von vielen Leuten
ſchon für identiſch gehalten werden. Es wird ſich aber jeder
unſchwer Fälle vorſtellen können, wo ein Friedenszuſtand ohne
Friedensvertrag herrſcht, (z. B. zwiſchen Deutſchland und Pata
gonien) und umgekehrt ſolche, wo ein Friedensvertrag beſteht,
nicht aber ein Friedenszuſtand herrſcht (z. B. zwiſchen Ruf
jand und Perſien l). Es ſoll jedoch angenommen werden, daß
in Deutſchland allgemein nicht etwa nur ein Friedens vertrag
mit Rußland angeſtrebt wird, ſondern ein wirk-
licher Friedens zuſt and. Jſt man ſich darüber klar, ſo muß
man ſich Hlarbeit noch über ein zweites verſchaffen, nämlich
über den Begriff Rußland.

Unter „Rußlaend“ ward bis vor kurzem ein beſtimmtes Staats
gebilde verſtanden, das vermöge einer guten oder ſchlechten, wie
wan es anuffaßt, tatſächlich aber ziemlich feſt beſtehenden
Staatsorganiſation einen konventionell, d. h. im Diplomati
ſchen Verkehr anerkannten einheitlichen Willen beſaß,
den es in einem für ſeine ſämtlichen Staatsangehörigen ver-
bindlichen Verträge ausdrücken und durch Unterſchrift und
Stegel ſanktionieren konnte. Dieſes Staatsgebilde konventonell
einheitlichen Willens eriſtiert jedoch nunmehr nicht nur tat-
ſächlich nicht mehr, ſondern nicht einmal rechtlich

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 18. Jannar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Auf dem größten
Teil der Front war die Gefechtstätigkeit gering, lebhafter in
der Gegend ſüdweſtlich von Cambrai. Bei kleineren Unter
nehmungen nördlich und nordöſtlich von Prosnes wurden Ge
fangene eingebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
An der mazedoniſchen und italieniſchen Front

iſt die Lage unverändert.
7

Ein U-Boot in amerikaniſchen Gewäſſern? Frankfurt
Main), 18. Januar. Die Frankfurter Zeitung meldet aus
Bern: Das Journal verbreitet aus Neuyork eine Meldung,
dort gehe das Gerücht, daß ein Tauchboot 100 (engl.)
Meilen vor der Bucht von Galveſton (dem Haupthafen

Texras) einen amerikaniſchen Dampfer ver-
ſenkt habe. Die Nachricht habe unter dem Publikum große
Erregung rſacht und an der Vörſe eine allgemeine Baiſſe
hervorgerufen.
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bzw. ſtagatsreſchtlich Das Eingzige, was geblieben
iſt, iſt lediglich die Hofſnung oder die Vermutung, daß
früher oder ſpäter die Bevölkerung dieſes großen Teils des Erd
balls ſich ſtaatsrechtlich einbeitlich zuſammenſchließen wird.

Wer gegenwärtig mit Rußland verhandeln oder gar Ver
träge ſchließen will, der mußte und i es mit Petersburg.Moslan, Großrutzland, Weißrußzland, Baltenland, innlant

Reurußland (Ddeſſa und Schwarzmeerküſte), Donſches Koſa
kengebiet, Kaukaſus, Sibirien uſw. tun Und ſelbſt wenn er
dies täte, hätte er durch den bloßen Vertrag nichts Endgültiges
erreicht, denn er hat keine Bürgſchaft dafür, daß nicht aus den
aufgezählten Teilen des Reiches ſich noch andere ſogenannte
ſelbſtändige Staaten herausſchälen. Die von der Regierung von
Petersburg nach Breſt-Litowſk entſandten Unterhändler ver-
traten ein „Rußland“, das nicht nur bewußt und welt-
bekannt im Bürgerkriege gegen verſchiedene andere Teile des
bisherigen Rußland ſtand und ſteht, ſondern formalrechtlich

bſt das Recht jeden Teils proklamiert hat, ſofern es ſeiner
jebolferung beliebe, ſich für einen ſelbſtändigen Staat alle
zerträge bisheriger Machthaber, das in Petersburg vertretene

ßland eingeſchloſſen, null und nichtig ſein würden. Welchen
ten Umfang die Marimaliſten dieſem Revolutionsrechte ge-
en haben, iſt allgemein bekannt.

Es daher klar. daß unter dieſem revolutionären Rechts
tand gahes, was in Breſt-Litowſk geſprochen, geſchrieben oder

n wäre nicht, dadurch noch keinerlei
er Dauer abgeben kann. Getroſſene

rden nur dann eine ſolche Dauer in Ausſicht
n ihr niedergelegten Bedingungen verhöltnis-

n ukland ſein würden, daß man

d

oder
ter

d könnte, jede künftige Vertre-ier oder örtlicher Macht würde ein regales
daran haben, an dieſen Bedingungen feſtzubalten.

Dieſe Loransſetzung entſprechen offenbar die ruſſiſcher
O if born r S de hof Jt owik vo ggenen Friedensbedingungen.

konnte man mit genügendem Grunde
n banne be rnirhgr 3 ne S rig hingeben, Erniharres für einen Frieden

mit land aus ichtet zu haben. Abwachungen da-
Vor ſchlagen Entgegengeſetztes hinaus-

Wirklichkeit nur Selbſttäuſchung be-
in eine rtrügeriſche Selbſtberuhigung

Soivert unſer Freund. Der
9 e

Stand der Verhandlungen hat
ing ſeines Briefes einigermaßen verändert und,

ruch im Angenblick, wo dies geſchrieben wird, noch
jehalien wird, nicht unwefentlich geklärt.

ber, wenn die Verhandlungen abgebrochen werden und
deutſcherſeits den ruſſiſchen Delegierten oder dem hinter dieſen
ſtehenden Revolutionsausſchuß der Sache nach erklärt wird,
ſie mögen dort, wo ſie die Macht Huben, nach ihren Grundſätzen

ren Deutſchland werde. auf ſeine Machtlage gefſtübt,
ſebieten, die es beſetzt halte, die ihm für richtig und

afmößigi erſcheinenden Maßnahmen treffen? Dann tritt
Nage ein, guf die wein Artikel über die internatto-

le Politik der Mariwaliſten hindentete Dieſer Artikel iſt
on den vwniter Mitaliedern der Unabhängigen Sozial-

einem Proteſt beantwortet worden, worin be-
d, daß er die Volſchewiki beleidigen und irrefithren

müſſe. Ohne den Thewnitzer Genoſſen das Recht der Kritik
in tragendeiner Weiſe beſtreiten zu wollen, muß ich doch ent
ſchiedene Verwahrung dagegen einlegen. daß man in unſerer
Va dazu übergeht, gegen Artikel, deren Jnhalt man aus
dem einen oder anderen Grunde für unrichtig oder unzweck-

Von r
e J war

t C
mößig hält. in dieſer Weiſe Bannſprüche zu erlaſſen. Das
Tun der Volſchen i oder Marimaliſten iſt nicht nur für Ruß-
land, ſondern für die ganze europäiſche Völkerfamilie von
größter Wichtigkeit, und da muß es für jeden Sozialiſten um

nie u eiſtebern es im Hinblick auf ſeine vorausſichtlichen
des Empfange re wo irrige be 4d e e rade an. dine lanne etauch ſein mögen. elementare demegfratiſche Wrcht iſt. Wenn

die Chemnitzer das, was mein Artffel darlegte, ſachlich wider-
legen können. ſo wird mir das nicht nur recht, ſondern ſogar
erwünſcht ſein. Denn er wies auf eine Gefahr hin, die ſich
immer deutlicher als ſehr real herausſtellt, und mit bloßen

annt werden konnte.
Zur gegenwärtigen Sachlage noch folgendes. Man kann die
rrage aufwerfen, ob nicht die Ruſſen dadurch, daß ſie das Recht

d Kknrfen 4-4DLI C l 1
der S beftimmung in ſo weiten Umfange vroklamiert baben,
den gegneri ben n terbändlern die Waffe in die Hand gedrückt
baben, ihnen zu er lären. ihr Wort oder das ihrer Regierung

be keine genigende Sicherbeit für die getrene Einhaltung
etwaiger S bwachungen. Das wird aber gerade durch den oben
zilierten rief widerlegt. Es träfe nämlich nur dann zu. wenn
dieſe Abmachungen Veſtimmungen enthielten, die gegen die

ofratiſchen Grundſäte verſtoßen und die Lehbensbedingungen
der in Frage kommenden Bevölkerung ernſthaft gefährden.
Lahre Friedensbedingungen ſind nur ſolcke, die in ſich ſelbſt
die Gewähr der Dauer tragen. Nur ſie verbürgen einen wirk-
lichen Friedenszuſt Dieſer iſt noch lange nicht damit er-

Kriegswaffen für eine Weile ſchweigen. Es tritt
dann hie ens der Zuſtand eines Sſcheinfriedens ein,
und s der für die Völker vedeutet, haben wir zur Genüge
erfahren. I er der Welt nach dieſem furchtbaren Blutovfer
erf art bleibt, hängt unter anderem davon gab, ob die Marima-
liſten E ewillt und in der Lage ſind, ihr Tun in der äußeren
Solitik durchgängig in Einklang zu ſesen mit den von ihnen
verkündeten Grundſähen ſozialdemokratiſchen Völerrechts, die
der vollen Anerkennung durch die Sozialiſten aller Länder ſicher
und würdig ſind.

ECnalifche Kriegsfluttenverluſte. Der Flottenkorreſpondent
Daily 9 fert laut L.A. den Verluſt der engliſchen

1917 auf 38 Einheiten.
Von der Kriſe in Frankreich. Pariſer Meldungen zufolge

at Caillaur gegen den Haftbefehl des Unterſuchungs-
richters die Beſchwerde eingeleagt. Das Militärgericht im

wider Eaillaux hat ſich als zuſtändig er-
De Depypyrtier O 55 t F 7Der Deputierte Louſtolot iſt ebenfalls verhaftet
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Aburteilung des Mörders von Jaurèes wurde in Paris
auf die nächſte Schwurgerichtsſitzung verſchoben.

Um die Form zu wahren, wird Villain von einer neuen ärzt-
tchen do mit eichen Kommiſſion wieder einmal auf ſeinen Geiſteszuſtand

Ut ucht werden.
Ans Oſtafrika. Liſſabon, 16. Jannar. Eine offiziöſe

c ne Die Tage in Portugieſiſch- Oſtafrika gibt bekannt,
daß acht deutſche Kompaganien das Gebiet von Mataricka be-
ſetzt und ſehr ſtarke Stellungen mit Maſchinengewehren an
gelegt haben. Man erwartet noch ihr in den nächſten Tagen
ein Kampf mit den Alliierten. Der Gouverneur von Queli-
m r daß die Deutſchen verſchiedene Punkte dieſer
Provinz beſetzt haben.

Jährliche Einſtellung von 700 000 Mann in Amerika.
Waß hington, 16. Jannar Auf Erſuchen des Kriegs-
devartements brachte Chamberlain, der Vorſitzende des Militär-
au u d enagts, ein Geſetz im Senat ein auf militäriſche
R i ſt r ung aller männlichen Perſonen dieſeit dem Juni 1917 das 21. Lebensjahr erreicht hatten. Die
Maßnahr e iſt d beſtimmt, die Forderungen des Obesſt-
marſchalls General Crowder zur Ausführung zu bringen, ſo-
lange der Hrieg dauert, jährlich 700 000 Mann in die Armee
ein zufrellen

Wilſon ernennt ſich einen „Arbeitsrat“. Waſhington,
13. Jan ar. Wilſon hat den Arbeiterſekretär William Vauchor
Wilſon i die Spitze des Kriegsamtes geſtellt mit der
Ermächtigung, einen Arbeiterrat ins Leben zu rufen, der

ihm beratend zur Seite ſtehen ſoll. Der abe ihn
Vollmachten gegeben, das ganze Kriegsamtsproblem einſchli
lich der Verteilung und des Transportes, ſowie die
a die Frage der Anlernung von Arbeitern zu
handeln.

Kohlenmangel in Amerika. Waſhington, 16. uar.
Um dem Kohlenmangel ahzuhelfen, wurde daß
slle Jndnſtrieanlagen in den Vereinigten Staaten,
ſoweit ſie nicht Lebensmittel erzeugen, fünf Tage lang
geſchloſſen werden ſollen, ebenſo werden ſie zehn Wochen
lang (einſchließlich Theater) ſeden Montag außer Betrieb ge
ſetzt werden. Unter dieſen neuen Beſtimmungen wird den Zei
tungen geſtattet ſein, Kohle für je eine Ausgabe täglich zu ver-
brauchen. Die Geſchäftsgebäude dürfen fünf Tage in der
Woche geheizt werden, müſſen aber an Montagen und Feier-
tagen geſchloſſen bleiben.

Rußland.
Ultimatum an die rumäniſche Regierung.

Petersburg, 15. Jan. Die Regierung erläßt folgende
Verfügung: Der Kommandant der 49. Divpiſion teilt uns mit,
daß die rumäniſchen Behörden feindliche Handlungen gegen
ruſſiſche Soldaten unternehmen und keinen Lebensmitteltrans-
port durchlaſſen. Das 194. Regiment der 49. Diviſion wurde
von rumäniſchen Streitkräften umzingelt und entwaffnet, die
auch den Ausſchuß des 195. Regiments und öſterreichiſche Offi-
ziere, die zum Beſuch der ruſſiſchen gekommen woren, ver
haſteten. Der Rat der Volkskommiſſare verlangt die Frei-
laſſung der verhafteten Soldaten und Offiziere, veſtrafung
der militäriſchen Behörden, die die Verhaftungen vorgenommen
haben, und Sicherheiten dafür, daß ſich derartige Vorfälle nicht
wiederholen. S eine Antwort innerhalb 34 Sktunden nicht
erfolgt, wird unſere Retklamation als ein neuer Bruch be
trachtet werden und wir werden die nachdrücklichſten militäri-
ſchen Maßnahmen treffen. Gez.: Lenin, Oberbefehlshaber
Krylenko und Kriegsbevollmächtigter Podwojſki.

Weitere Meldungen beſagen, die Einſtellung des geſamten
Poſt-, Telegramm- und Handelsverkehrs mit Rumänien ſei
auf Befehl der Bolſchewiki vollzogen worden.

Die Verhaftung des rumäniſchen Geſandten Diamandi in
Petersburg erfolgte in der Nacht zum 15. Januar wegen grau-
ſamer Unterdrückungsmaßregeln der rumäniſchen Regierung
gegenüber ruſſiſchen Soldaten. Das ganze diplomatiſche Korps
begab ſich auf Anregung der franzöſiſchen und engliſchen Vot-
ſchaft zu Lenin, und die Kommiſſare bewilligten die Frei-
laſſung auf den Vorſchlag des amerikaniſchen Botſchafters
hin. daß er in ſeinem Namen der rumäniſchen Regierung eine
Erklärung gegen die Gewaltmaßregeln Rumäniens gegenüber
ruſſiſchen Soldaten ſenden werde. Um 3 Uhr früh wurde der
Befehl erteilt, Diamandi frei zulaſſen.
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Wie die Preſſe beſtochen tvird.
Neber die Käuflichkeit der kriegshegeriſchen Preſſe durch die

imperialiſtiſchen Regierungen beſtand auch ſchon vor dem
Kriege nirgends ein Zweifel. Nur iſt es ſchwer, die direkten
Kamäle, durch die das Geld der Preſſe zufließt, aufzudecken.
Die Veröffentlichungen der ruſſiſchen Geheimakten beleuchten

zt einige Beiſpiele.
Petersburg, 18. Januar. Beſtechungen der Preſſe. Auf

nem in Geheimarchiven aufgefirndenen Schriftſtück ſind Aus
alen zur Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung in Jtalien,
er Schweiz, den Niederlanden, Spanien, Perſien und den

Zereinigten ten verzei Der amerikaniſche Jour-h n ansDollars s gewiſſer Landfeld für SinPreſſebureaus 3500 Dollars, der ruſſiſche Journaliſt Dobroff
für die Zeitung Rußki Emigrant 22 000 Dollars.

Politiſche Ueberſicht.
Die Verſchleppung der Wahlreform

geht weiter. Am Donnerstag hat die Wahlrechtskommiſſion
wieder verhandelt und allgemein geredet, wobei nur Bekanntes
geſagt wurde. Nach langer Debatte wurde endlich die all
gemeine Ausſprache geſchloſſen. Nun aber ging man nicht
etwa an die Beratung des Wahlrechts, nein, die Mehrheit fügte
ſich den Verſchleppungsabſichten und beſchloß, zunächſt die
„Herrenhausreform“ zu beraten. An dieſen Einzelheiten laſſen
ſich einige Monate die ſchönſten Debatten führen, um dann
ſchließlich doch reaktionäre Veſchlüſſe zu faſſen. Es iſt un
geheuerlich, daß das Dreiklaſſenhaus überhaupt die Herren
bausfrage aufrollt und noch „reformieren“ will. Durch die
Wahlrechtsvorlage, die eine (gewiſſe) Gleichheit des Wahl-
rechts vorſieht, iſt dem Abgeordnetenhauſe die Grundlage für
weitere geſetzgeberiſche Taten moraliſch entzogen. Es hat nur
noch ſeine eigene Reform zu beſchlicßen und dann abzutreten,
um einer Volksvertretung Platz zu machen. Dieſer
neuen Volksvertretung müßte auch die Herrenhausfrage zur
Entſcheidung vorbehalten bleiben. Aber das will man nicht.
Gelingt es gar, alle drei Vorlagen (Wahlrecht, Herrenhaus-
Rechtserweiterung und Beſchränkung des Budgetrechts des Ab-
geordnetenhauſes) in einem Mantelgeſetz zu verkoppeln, ſo iſt
eine Durchführung der Wahlreform überhaupt ganz unwahr
ſcheinlich geworden. Die Ausſichten des gleichen Rechts
für Preußen ſind trübe.

Der Herr des Zivilkabinet?e,
Berlin, 17. Jannar. Der Chef des Zivilkabinetts von

Valentini iſt zurückgetreten. An ſeiner Stelle wurde Herr
v. Berg. bisher Oberpräſident von Oſtpreußen zum Chef des
Zivilkabinetts ernannt.

Der Herr des Zivilkabinetts iſt im deutſchen Regierungs
apparate ein ſehr einflußreicher, ſehr mächtiger Mann ſolange
ihn der Kaiſer in ſeinem Amte beläßt. Er bearbeitet die
Perſonalfragen, Miniſter-Ernennungen uſw. Er hat bei den
letzten Reichskanzlerkriſen auch mit den Führern der Reichs
tagsfraktionen verhandelt. Warum v. Valentini jetzt geht, iſt
natürlich nicht bekannt. der Schwatz darüber in der bürger-
lichen Preſſe beruht auf Vermutung und dient nur zur Fütte-
rung der Senſationsinſtinkte politiſch naiver Leſer. Eine
Meldung beſagt, daß noch weitere Veränderungen als Folge
des Abgangs Valentinis (der 10 Jahre lang das Amt inne-
hatte) geplant oder ſchon im Gange ſeien.

a

Die alldentſche und die Kriegsintereſſentenpreſſe iſt übrigens
ſehr befriedigt über den Abgang Valentinis. Er ſei ein Freund
und eine feſte Stütze der Bethmannſchen Verſöhnungspolitik
geweſen und habe nach der Schlacht am Skagerrak ausgerufen:
Dieſer Schlag gegen Englands Flotte in dieſem Augenblick
ſei verhängnisvoll, da man gerade vor einer Verſtändigung
mit England geſtanden dabe.“ Er habe auch immer zu den
Gegnern des U-Boot-Krieges gehört. Und ſo weiter. Nach der
Keiegspreſſe ſei alſo ſetzt ein gewiſſes paſſives Hindernis be-
feitigt, das einem „ſtarken Sicg-e, Schwert- und Machtfrieden“
im Wege geſtanden habe

Ein Machtvorſtoß im Herrenhauſe.

Berlin, 10 Jannar Dem Herrenhaus iſt folgender An-
trag Graf v. Behr Behrenbeoff und weiterer Großen zugegangen
Das derrenhene wolle heſ“ließen Das Herrenbaus ſſricht die
Auverſicht aus, daß die Kenigliche Stagteregiernng auf einen
Frieden hinwirlen wird, bei deſſen Abſchluß die dem deut

rin März 1915 2500aaee

e un Artikel elf der Reichsverfaa ä er Derr Opfern, ben Bedürfniſſen militäriſcher Sicherung undn politiſchen und wirtſchaftlichen Lebensintereſſen des Leler,

landes gerecht werden.
Jn einer Begrundung heißt es: Der Präſident der

ten Staaten von Nordamerika hat die Frage aufgeworſen,
weſſen Namen die deutſchen Unterhändler in BreſtLitowſk Er
klärungen ben, ob im Namen der Reichstagsmehrheit, oder
im en e Militärpartei. Dem gegenüber iſt zu be

das ausſchließliche Recht, Krieg zu führen und Frie
den zu ſchl verfaſſungsmäßig dem deutſchen Kaiſer zu
ſteht. Dabei lonnen lediglich deutſche Jntereſſen maß-
gebend ſein.

Was dieſer Vorſtoß bedeutet, iſt klar.

Das Herrenhaus hielt am Don eine Sitzung ab.
Graf Yorck erklärte, daß er den Antrag vorläufig von der Ve-ſprechung zurückziebe, da auch der a des Reichs
tages von einer Debatte über Breſt-Litowſk bisher abgeſehen

Die Herren behalten ſich den geeigneten Zeitpunkt für
den Schlag vor.

Der Vorſitzende des Kriegebeſchädigtenbundes ward
urch Militärverfügung ſtillgeſetzt.

Berklin, 17. Januar. Die Norddeutſche Allgemeine Zei-
tung veröffentlicht eine Verfügung des Oberbefehlshabers in
den Marken, in der dem Vorſitzenden des Bundes der Kriegs
beſchädigten und ehemaligen Kriegsteilnehmer Erich
Kuttner jede weitere Tätigkeit für dieſen Bund auf Grund
des Belagerungsgeſetzes verboten wird. Kuttner hatte in
einer Verſammlung an die Kriegsbeſchädigten die Aufforde-
rung gerichtet, die Bänder ihrer Kriegsorden abzulegen. DieſeAufforderung, der zahlreiche Jnhaber des Eiſernen Kreuzes

Folge geleiſtet haben, ſei geeignet, die im Heere und
olke hochgeachtete Kriegsauszeichnung verächtlich zu

machen. Das Verhalten beweiſe daß Kuttner die ſachliche
Leitung des Bundes nicht gewährleiſte. (W. T. B.)

Eine Bemerkung zu dieſer Meldung machen wir nicht, werden
aber mitteilen, was die Berliner Preſſe dazu ausführt.

Das „gleiche und allgemeine Wahlrecht
der Reaktion.

Die reaktionäre Dentſche Zeitung veröffentlicht einen Wahl
rechtsentwurfedes Mittelſtändlers Schiele, der die Abſichten
der Reaktion in Preußen trefflich enthüllt. Dieſer Entwurf
beginnt:

„Wie muß das neue preußiſche Wahlrecht ausſehen? Es
ſoll gleichund direkt ſein. Warum? Weil unſere
e demotrattſch iſt, darum muß auch das Wahlrecht demo-

ratiſch ſein. Aber es darf nicht alle Torheiten des Tages
erfüllen. Die Bedingungen ſind:

l. Das aktive Wahlrecht ſoll er ſt mit 30 Jahren be-
ginnen.“

Warum? Weil die junge, mit dem Zukunftsideal des So-
zialismus erfüllte Arbeiterſchaft ausgeſchloſſen
werden muß.

Jeder Mann, der 50 Jahre alt geworden iſt, erhält
eine Stimme wehr““

Warum? Weil die Ausſichten, 50 Jahre alt zu werden, für
e. Arbeiter geringer ſind als für den Beſitzenden.

„8. Wer verheiratet iſt und drei ebeliche Kinder bis
zum arbeitsfähigen Alter (15 Jahre) großgezogen hoat, er
ält eine Stimme mehr.“

Warum? Weil das emem Beſitzenden leichter fällt als
iem Arbeiter.

„4. Wer Grunde
Mark. Wert der

mehr.“
Warum? Weil der Beſitz zu allem Vorteil noch einen Extra

orteil haben muß, damit nicht Beſitzloſe über ſein Porte-
nonnaie entſcheiden

„5. Wer in irgendwelcher Art Meiſter, Arbeitgeber,
Unternehmer iſt, d. h. einen erwachſenen männlichen
Arbeiter jährlich voll beſchäftigt und beſoldet, hat ebenfalls
eine Stimme nmiehr.

Warum Weil die Herrſchaft des Beſitzes über das Pro-
letariat auch im Wahlrecht verewigt werden ſoll.

„6. Jeder, der ſechs Tahre in der Selbſtverwal
tung ehrenamtlich als Stadtrat, Stadtverordneter, Kreis-
tagsmitglied, Ortsſchulze, Ortsſchöffe tätig geweſen iſt, er
hält eine Stimmemehr.“

Warum? Weil in die Selbſtverwaltungskörper auf Grund
des Klaſſenwahlrechts gewählt wird, und weil dadurch die Vil-
dung einer reaktionären Wajorttät erleichtert wird.

Dieſes Wahlrecht des Herrn Schiele hat aber noch ganz be
ſondere Eigenſchaften, die er zuletzt aufzählt. Zum Schluß
heißt es bei ihm, daß dies Wahlrecht keine Klaſſenunterſchiede
kenne, und obendrein:

„Dies Wablrecht iſt gleich und allgemenn. Es
entſpricht dem löniglichen Worte. Gs taugt für den Staat, es
würde auch für die Gemeinde taugen. Es iſt ſehr demo-
kratiſch, aber immerhin, man kann es damit wagen.“

Eine keckere Verhöhnung der Volksſorderung nach einem
demokratiſchen Wahlrecht als dieſe Ausgeburt des reaktionären
Geiſtes iſt ſchwerlich denkbar.

Haeniſch macht alles
Der Düſſeldorfer Generalanzeiger, ehemals ein Vlatt farb-

und aratterlos, iſt mehr und richr ins alldeutſche Lager über
geganger. Jüngſt hat er ſeinen Namen gewechſelt General
anzeiger heißt er nur noch im Untertitel, ſein Hauptname iſt
zetzt Düſſeldorier Nachrichten. De Diteländernng
u rrd in Veziehrng oebracht mit dem Uebechang des Llaites
in den Boeirtz on frury. Wenigſtens h.:t das 7Tüſſel-
dorſer Zentrumsblaut beheuntet, daß Ken das Vlatt er-
worben habe, und es hält dieſe Behauptung gegenüber dem
D. iderſpruche des bisherigen Berlegers der allerdings wenig
ül erzeugend klingt, aufrecht.

Dieſes alldeutſch-anneltioniſtiſchſcharfmackeriſche Blatt bringt
nun einen Artikel über Harl Radek, mit den einleitenden

Worten: a r r Konrad Hae-niſch, von der ſozialdemokratiſchen Partei,
ſchreibt uns Und der Verfaſſer, eben „Herr Konrad
Haeniſch von der ſozialdemokratiſchen Partei“ ſchreibt ein
leitend:

„Jch erhalte die Aufforderung der Düſſeldorfer Nachrichten,
einige Worte über Karl Radek zu ſagen, mitten in einer
Vortragsreiſe, zwiſchen zwei Verſammlungen, zwiſchen zwei
anſtrengenden Eiſenbabnfahrten. Deshalb nur ganz kurz

Der arme Konrad hat es allerdings nicht leicht. Er iſt jetzt
neben Tirpitz, Pfarrer Trauh und dergleichen Sebens vürditg-
keiten einer der meiſtredenden und meiſtſchreibenden Perſen-
lichkeiten und wird insbeſondere auch in alldeutſchen Kreiſen
ſehr geſchätzt, wie die Aufforderung des Kruppblattes, ihm einen
Artikel über Radek zu ſchreiben, beweiſt. Haeniſch wirft in dem
Artikcl ſeinem ehemaligen Freunde Radek ausgeſprochenen
Mangel an Takt“ vor. Mir glauhben, daß Radek ſeinem ehe-
maligen Geſinnungsgenoſſen Haceniſch einen ausgeſprochenen
Tapet vorwerxfen könnte, der ſchlimmer iſt als ein Mangel an

kt

(Erklärend iſt zu wiederholen, daß Karl Radek, der früher auch
in der dentſchen Sozialdemokratie ſehr bekannt und wirkſam
war, in Rußland von der Regierung zur Leitung der Pelters-
burger Telegraphenagentur beſtellt iſt und auch andere Regie

entum hat, ein Haus von 3000
orgen Land, erhält eine Stimme

rungsämter zu verſehen hat, Radek gehört wegen ſeiner klaren
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Das Märchen von den hohen Arbeiterlöhnen.
Dies kapitaliſtiſche Preſſe entrüſtet ſi tagtäglich überie hohen Arbeiterlöhne, die in See e des

ieges verdient werden. Den Vögel ſchießt dabei natürlich
die mit ſchwerinduſtriellem Geld ausgehaltene Deutſche
Zeitung ab, die ſich „aus glaubwürdiger Quelle ſchreiben läßt:
s lin 4, Jannar ſtand in Jhrer Zeitung, wohl als ein ganz

béfonderer Fall mitgeteilt, daß im Induſtriegebiet eine
Arbeiterfamilie mit mehreren erwachſenen Söhnen und Töch-
tern 2000 Mk. monatlich verdient, das wären 34 000 Mk. im
Jahre. Dieſer Fall dürfte kein außerordentlicher ſein, d. h.
ein Durchſchnittsfakll. Ein Beamter der Stadt Bochum
erzählt mir jüngſt als einen im Betriebe von Krupp in Eſſen
feſtgeſtellten Fall folgendes: Der Vater arbeitet als Ober
monteur, alſo als beſter Arbeiter, der 18 jährige Sohn anch als
gelernter Arbeiter vielleicht auch als, Monteur und drei
Töchter im Alter von 19 bis 24 Jahren al Arbeiterinnen.
r Familie hat im verfloſſenen Jahre an Lohn 80 000 Mk.
erdient.

Wenn eine Familie von etwa s bis 8 vollen Arbeitskräften
jährlich 24000 Mk. verdient, kommt auf die Arbeitskraft 3000
bis 1000 Mt. jährlich. Von der gewaltigen Preisſteigerung im
Fyduſtriegebiet, wo die notwendigſten Lebensmittel um das
zehn und mehrfache im Preis geſtiegen ſind, davon, wie ſehr

die Lohnſteigerüng hinter der Preisſteigerung zurückgeblieben
iſt, wollen wir gar, nicht viel reden. Die Hauptſache iſt, daß es
offenbar unwahr iſt, wenn die kapitaliſtiſche Preſſe einzelne

beſſer bezahlter Arbeiter als Durchſchnittsfälle“
jintſtellt. Die Lohnſtatiſtiken der Krankenkaſſen zeigen nur zu

genan, mit welch unzulänglichen und kümmerlichen Löhnen die
übörgroße Mehrzahl der Arbeiter zur Zeit der Preistreiberei
ſich durchs Elend ſchlagen muß!

Aus der Provinz.
Die Provinz Sachſen im preußiſchen Etat.

Etat der Bergverwaltung. 120000 Mk. zu An
lagen zur Erzeugung flüſſigen Sauerſtoffs für das Salzwerk

in Staßfurt. eEiſenbahnetat. (Direktionsbezirk Erfurt.) 600 000
Mark fernerer Teilbetrag für Umbau des Bahnhofs Weißen-
fels. 400 000 Mk. für Herſtellung einer unmittelbaren Ein
fahrt für Güterzüge der Hauptbahnen von Nordhauſen und
Sangerhauſen nach den Ablaufgleiſen des. Güterbahnhofs
Erfurt. 100000 M. erſter Teilbetrag für Erweiterung der
Gleis und Bahnſteiganlagen auf dem Perſonenbahnhof Erfurt.
Direktionsbezirk Halle.

Bitterfeld. 155 000 Mk. letzter Teilbetrag für Umbau des
Bahnhofs Schlettau bei. Halle. 500000 Mark für Gleis-
erweiterung am Nordendedes Bahnhofs Halle.
e00 000 Mk. für Erweiterung des Güterbahnhofs Merſeburg.
600 00 Mk. für Erweiterung des Bahnhofs Elſterwerda.
590000 Mk. für Erweitexung des Bahnhofs Torgau.
Direktionsbezirk Magdeburg. 100000 Mk. für

Umgeſtaltung der Bahnhofsanlagen in Köthen, 800 000 Mk. für
eſtaltung der Bahnhofsanlagen in Vienenburg. 750 000

ſchaffung einer Dienftwohnung für den Amtsrichter in Gräfen
häinichen.

Kültusetat.
tät Halle, darunter 121 800 Mk. für Erneuerung der Heiz-
anlagen in der Frauenklinik.

Merſeburg. Die Kleinhandelshöchſtpreiſe für
Fleiſch ſind vom Landrat neu geregelt worden. Danach
keſtet Rindfleiſch 2,10. Mk., Hammelfleiſch 2,30 Mk. Kalbfleiſch
1,80 Mk., und Schweinefleiſch 1.70 Mk. das Pfund. Entſpre-
chend herabgeſetzt wurden auch die Wurſtpreiſe.

Sturmſchäden werden aus der Stadt und der Um-
gebung gemeldet. Vor allem iſt durch das Unwetter dem elek-
triſchen Leitungsnetz arg mitgeſpielt worden. Ein Kurzſchluß
löſte am- Mittwoch den andern ab. Die Folge war andauernde
Nnterbrechung der Stromzuleitung und Verſagen des elecktri-
ſchen Lichtes und des Stromes. Auch der Betrieb der elcktri-
ſchen Fernbahn nach Halle erlitt empfindliche Störnungen; ſo
gebrauchte ein Wagen der Fernbahn geſtern nachmittag nicht
weniger als nahezu drei Stunden, um von Halle nach Merſe
burg zu gelangen. An vielen Gebänden hat der Sturm arg gehänſt ind ſo manches Ziegeldach ſchwer beſchädigt.

Mücheln. Wegen Diebſtahls verurteilt Auf dem
hieſigen Bahnhof war der Zimmermann Otto K. aus Schortau
als Güterbodenarbeiter beſchäftigt. Aus einem Sack, der an
eine Grubenverwaltung adreſſiert war, hatte er ſich 26 Pfund
Speck angecignet. Die Strafkammer in Naumburg hat ihn
deshalb zu ſechs Mönaten Gefängnis verurteilt.

Eisleben. Hochwaſſer führte am Mittwoch infolge des
Plötzlich eintretenden Tauwetters und ſtarken Regens die Böſe
Sieben. Das Waſſer drang in den unteren Stadtteilen in eine
Anzahl der angrenzenden Häuſer ein.

Die Elektriſche Kleinbahn hat ihren Betrieb
ſeit Mittwoch früh völlig eingeſtellt. Ueber Urſachen und
Dauer der Betriebsſtörung war infolge der Unterbrechung der
telephoniſchen Verbindung nichts zu erfahren.

Hettſtedt. Heringsdiebſtahl. Gelegentlich einer poli-
ilichen Durchſuchung, die in der Wohnung des Arbeiters St.

n der Schützenſtraße vorgenommen wurde, fanden ſich zwei
Töpfe mit Heringen (unzerteilt) vor. Sie rühren zreifel

aus einem Diebſtahl in Burgörner her. Dort wurde in
der Nächt vom 20. zum 21. Dezember der Gemeinde eine ganze
Tonne Heringe geſtohlen.

Sangerhauſen. Eine Pfennigkrämerei. Jn dieſen
en, ſo erzählt man der Sangerh. Zeitung, reichte ein

hieſiges induſtrielles Bureau an eine Kirchenkaſſe eine Rech-
nung von einem Pfennig Umſatzſteuer ein, wozu außer
Schreiberlohn ein Formular für mindeſtens zwei Pfennig
nötig war. Die Rechnung mußte folgenden Weg gehen: 1. zum
Bauamt, 2. zum Kuſtos, 3. zum Geiſtlichen, der den Pfennig
anwies, 4. zum Kuſtos zurück, 5. zur Kämmerei, wo die Kirchen-
kaſfe verwaltet wird, 6. muß das induſtrielle Bureau den
Pfennig abholen laſſen. So haben außer der kirchlichen Ver
waltung zwei ſtädtiſche Bureaus viermal damit zu tun.
Und nun wange noch einer zu behaupten, daß wir nicht in einer
„großen Zeit“ leben!

Bennungen. Notlandung im Sturm. Am Dienstag
nachmittag zwang der heftige Sturm einen Ballon zur Not-
landung. Hierbei riß er die elektriſche Hochſpannung Ben-
nungen Roßla entzwei. Der Ballon hatte fünf Jnſaſſen,
einen Ofſizier und vier Flieger, die durch den Abſturz teils
chwer, teils leicht verwundet wurden und in das Fürſtliche
rankenhaus Marienſtift in Roßla eingeliefert werden muß-

ten. Einer der Verunglückten iſt kurz nach der Einlieferung

zu den am mei et

370 000 Mk. letzter Teil
beirag für Verbeſſeriing der Rangieranlagen auf Bahnhof

214500 Mark für die Univerſi

e deren Wunden ver. hieden, Der
im und war vom Stürm i bisStunden hierher getrieben worden. Die Reſte de Ballons

wurden dem Roßla um ieFlugzugErſatzAbte Ach e n u r
Eilenburg. Vom elektriſchen Strom getötet Der

16jährige Sohn des Manrers Auguſt x, der als Lehrling.
in der elektriſchen Abt 23 der Deutſchen Jelluloid fabrik be
ſchäftigt iſt, kam der elektriſchen Leitung zu nahe und wurde
vom Strom ſofort getötet

Ditterfelb. Kaninchenfelle als Wärmeſpender.
Vom Magiſtrat ſind zugerjchtete Kaninchenfelle engekanft wor
den, die zu Weſten Bruſt Rücken und Pulewärmern ver
arbeitet werden. Die tag erfolgt nur an die arbeitende,
und zwar in erſter Linie h.nptſächlich an die im Freien arbei
tende Bevölkerung. Die Sachen ſollen als Erſatz der wollenen
Strick- und Unterziehocken dienen.

Ein Einbruchs diebſt.ahl wurde in einer der le
Nächte in einer hiefigen Tiſchlerei ausgeführt. Ge
würde ein Treibricmen.. Die Diehde haben im Erdgeſchoß ein
Fenſter eingedrückt und ſind dann in dieſes eingeſtiegen.

Holzweißig. Einen Ladenkaſſen- Diebſtahl führte
ein junger Ruſſe in dem Mühlenbeſitzer Zeidlerſchen Geſchäft
hier aus. Er erbeutete ungefähr 70 bis 80 Mark. Durch ein
Beräuſch wurde der Diebſtahl jedoch rechtzeitig bemerkt und ſo
konnte die Perſon feſtgenommen werden.

Feſt genommen wurde euch ein gefährlicher Ein
Prwer- der aus dem Zentralgefängnis in Kottbus entwichen

ar.
Elſterwerda. Kriegsgewinne. Der Verwaltungsrat

der Vhöniciawerke Elſterwerda ſchlägt 20 Proz
Dividende vor. gegen 8 Prozent im Vorjahre.
Wittenberg. Aufhebung der Reſervelazarette.

Wie das Wittenberger Tageblatt erfährt, wird demnächſt das
Reſervelazärett im Kaiſergarten aufgehoben werden. Damut

geht endlich ein ſchon länge gehegter Wunſch der Einwohner
nack Zurückgabe eines Saales innerhalb der Stadt in Er-
füllung. Da Wittenberg zum Lazarettplatz für den öſtlichen
Kriegsſchauplatz beſtimmt wurde, ſo dürften in abſehbarer Zeit
auch die übrigen Reſervelazarette zur Aufhebung gelangen.

Jena. Die Vergnügungsſteuer, die im ſtädtiſchen
Haushaltungsplan mit 15 000 Mk. veranſchlagt war, brachte die
anſehnliche Summe von 5i 000 Mk. Die Haupteinnahmen
ſtammen aus der Kinoſteuer. t

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Januar 1918.

Die Teuerungszulagen der ſtädtiſchen Beamten
haben bekanntlich erſt wieder die letzte Stadtverord-
netenver ſammlung beſchäftigt, in der der Stadtv.
Balke die von 16 Stadtrerordneten unterzeichnete eilige An
frage an den Magiſtrat richtete,

„ob und wann und in welchem Ausmaß der Magiſtrat gewillt
iſt, den ſtäbtiſchen Beamten und Arbeitern nach dem Beiſpiel
des Staates zu den laufenden Teuerungszulagen ein-
malige außerordentliche Teuerungszulagen

zu gewähren e tJm Namen des Magiſtrats verſuchte Oberbürgermeiſter
Dr. Rive nachzuweiſen, daß ſich. die Zahlung einer ein
maligen größeren Teuerungszulage. an. die ſtädtiſchen Be
amten und Arbeiter aus mancherlei Gründen nicht empfehle.
Einer ſolchen Abſicht ſtänden erhebliche techniſche Schwierig
keiten im Wege. Und dann ſei vor allem zu bedenken, daß die
Stadt infolge der Kriegswirtſchaft Kriegshilfskräfte in großer
Anzahl beſchäftige, deren Verhältnis zur Gemeinde natürlich
ganz anders betrachtet werden müſſe, als das der Staats
beam ten zum Staate. Einer einmaligen größeren Teue-
rungszulage an die ſtädtiſchen Bermten, Angeſtellten und Ar
beiter würde unter dieſen Umſtänden in ihren Wirkungen der
gerechte Ausgleich fehlen. Ueberdies würden waohrſcheinlich
ſehr viele Empfänger einer einmaligen hohen ſtädtiſchen Teue-
rungszukage dieſe Mehrgzuwendung nicht einmal in zweck
mäßiger Weiſe verwenden, weil ſie ſozuſagen den geordneten
Haushaltungsplan umſtürze. Daher bält der Magiſtrat auch
den Weg, den der Staat beſchritten hat, nicht für richtig oder
wenigſtens für ſich. nicht ggyghar. Mit periodiſchen
Teuerungszulagen könne er ſich dagegen wohl befreunden und
werde dementſprechende Vorarbeiten treffen.

Dieſer Auffaſſung des Magiſtrats wird jetzt aus den Kreiſen
der ſtädtiſchen Beamten entgegengetreten. Das geſchieht in
einem in der hieſigen bürgerlichen Preſſe veröffentlichten Ein
geſondt. Es heißt darin, daß die ſtädtiſchen Beamten und An
geſtellten mit den Teuerungszulagen weit ſeblechter geſtellt ſeien
als ſogar viele Arbeiter. Es wird weiter daraüif hingewieſen,
daß die alltäglichſten Lebensmittel und Bedarfsartikel ganz
erheblich in den Preiſen geſtiegen ſind:

Brot um rund 100 Prozent, Kartoffeln um rund 300 Prozent.
fleiſch um rund 100 Prozent, Eiet um rund 600 Prozent uſw.,
leider und Schuhwerk um 300--500 Prozent, Wäſche um

600 800 Prozent, alles andere bis zum Nähgarn und Schnür-
ſenkel berab um mehrere hundert Prozent.

Ein Beamter mit zwei Kindern erhielte dagegen nur 30
bis 85 Prozent fährlich mehr zum Einkommen. Alsdann
wendet ſich das Eingeſandt gegen die „Bedenken“ Dr. Rives,
daß vieſe Empfänger einer einmaligen hohen Teuerungszulage
nicht den richtigen haushälteriſchen Gebrauch machen könnten
wörtlich wie folgt: Und da ſollte ein ſtädtiſcher Beamter
oder Mittelſchullehrer mit Kindern darauf kommen, mit einem
Betrage von 240 Mark leichtſinnig zu wirtſchaften? Er ſollte
alſo ſo weſentlich anders geartet ſein. als ein Reichs und
Staatsbeamter, der Volksſchullehrer? Die einmalige Zu
lage beabſichtigt er (der Magiſtrat) anſcheinend, den Beamten
in Teilzahlungen als Zuſchläge zu den laufenden Kriegszulagen
zukommen zu laſſen. Kein Beamter wird aber dieſe kleinen
Teilbeträge ſelbſt mit der größten Willensſtärke zur Begleichung
größerer Ausgaben. zurücklegen Ennen, reichen die laufenden
Einnahmen doch nicht einmal zur Beſtreitung des nackten
Lebensunterhalts aus. Nur durch eine einmalige größere Tene-
rungszulage wird errcicht, daß die Beamten ſich die nötigſten,
im Laufe der Zeit unaufſckiebbar gewordenen Anſchaffungen
zum Vorteile der Geſchäftswelt leiſten können. Die ſtädtiſchen
Körperſchaften ſollten daher in Erwägung ziehen, ob unter den
geſchilderten Verhältniſſen nicht doch die Auszahlung
einer einmaligen größeren Teuerungszulage
zum Segen der Beamten und Angeſtellten angebracht iſt. Es
wird ſich auch ein. Weg. ſinden laſſen, daß die Arbeiter, die
weniger mit ſolchen Beträgen zu rechnen gewöhnt ſind, und die
Kriegsaushilfen zu ihrem Rechte kommen.“

Die hier von den ſtädtiſchen Beamten für ihre Auffaſſung
angeführten Gründe Taſſen ſich nicht ſo ohne weiteres von der
Hand weiſen; der Magiſtrat wird ihnen bei ſeinen weiteren
Erwägungen über die beſte und zweckmäßigfte Art der Tene-
rungszulage immerhin einige Berückſichtigung ſchenken m

Die Kritik der Kriegs-Ernährungspolitik
iſt erklärlicherweiſe den Stellen die von ihr betr
cin Dorn im Auge. Je mehr Grund und Anlaß vorliegt zur
öffentlichen Kritik der Nahrungsmittelverſor ung und alles

offen werden

ei
en, was mit ihr zuſamrmenhängt, weni Verſtändi man für die Freiheit i ſo vine not

wendigen Kritik
Einwand, daß wir aus bloßer „NörgelSegen den etwaigen

ſucht zu viel behaupteten, können wir in der Perſon des

a einen gewiß dieſer„Sucht“ tigen und höchſt glaubwürdigen Zeugen an
führen. Herr. Delius ttete in der letzten Generalver
ſammlung des Halliſchen Vereins der Fortſchrittlichen
Volkspartei ſeinen Bericht über ſeine Tätigkeit. Dabei
kam er auch was liegt näherl! auf die Nahrungsmittel
verſorgung zu ſprechen. Jn einem Berichte der Saalezeitung
heißt es über dieſen Teil ſeiner Ausführungen u. a.:

„Die Ernährungspolitik des Herrn von Waldow gab dem
Redner, was die Regelung der Verſorgung mit Kartoffeln
und Obſt ſowie die Abſchlachtung der Ferkel und die hohen
Ferkelpreiſe anbelangt Anlaß zu ernſter Kritik. Hinſichtlich
der Nahrungsmittelverſorgung in Halle bemerkte er, daß
leider das Beſtreben beſtehe, die Kritik zu unterbinden. Er
für ſeine Perſon laſſe ſich aber dieſes Recht nicht nehmen.

An genügend Unterlagen für ſeine Feſtſtellung dürfte es
Herrn Delius wohl kaum fehlen. Sonſt könnten wir ihm noch
reichlich damit „aushelfen“

Wie weit übrigens manche Verſuche, die Kritik zu unter
binden, gehen, dafür iſt ja neuerdings das Verfahren des
inzwiſchen abgeſägten Oberbürgermeiſters von De ſau.
Dr. Ebeling, ein höchſt bezeichnendes Beiſpiel. Dieſem
würdigen Stadtöberhaupte, wurde bekanntlich in einer ſtürmiſch
verlaufenen Stadtverordnetenverſammlung in Deſſau nach
gewieſen, daß es ſich. eines ihm als Kritiker ſeiner Ernährungs-
und Gemeindepolitik „läſtigen“ Volksblattredakteurs (Stadty.
Paulick) auf dem kürzeſten Wege dadurch zu entledigen ver
ſuchte, daß er P. dem Generalkommando als „geſunden und
kräftigen“ Reklamierten denunzierte. Was denn auch den
gewünſchten Erfolg hatte: die Militärbehörde holte ſich den
enden und kräftigen Mann“ alsbald zum Etappendienſt
eran h

Die Einſchränkung des Elektrizitäts-Verbrauchs
wird in einer umfangreichen Bekanntmachung des Reichs
kommiſſars für die Kohlen verteilung neu ge
regelt. Danach wird der Verbrauch elektriſcher Arbeit einge
ſchränkt ſowöhl bej den Verbrauüchern, die ſie von einem Strom
verſorgungsunternehmen beziehen, als auch bei denen, die ſie
in eigener Anlage (Einzelanlage) erzeugen. Der Verbrauch
wird für alle Verbraucher vön elektriſcher Axbeit, alſo auch für
kriegsnotkwendige Betriebe, eingeſchränkt, und zwar im allge
meinen auf 80 Prozent des Verbrauchs im gleichen Monat des
Kalenderjahres 1916. Es bleibt vorbehalten, einzelne Ver
braucher in ſtärkerem Maße als auf 80 Prozent des Verbrauchs
von 1916 einzuſchränken. Kriege notwendige Betriebe, deren
Verhrauch infolge von Erweiterungen gegenüber dem des
gleichen Monats des Jahres 1916 weſentlich geſtiegen iſt, wer
den auf 80 Prozent des Durchſchnittsrerbrauchs der Monate
Auguſt, September und Oktober 1917 eingeſchränkt.

Verbraucher, die. vor Jnkräfttreten dieſer Bekanntmachung.
bereits Einſchränkungen des Verbrauch elektriſcher Arbeit vor
enömmen batten, Ibnnen Verüch ſichtigung bei Durchführung
r. Beſtimmungen dieſer Bekanntmachung beantragen. Kleinverbraucher werden von der Einſchränkung des Ver rauch

elektriſcher Arbeit nicht betroffen, ſofern der Jahresver-
brauch 250 Kilowattſtunden nicht ükerſteigt. Ver
braucher, die von einem Stromverſorgungsunternehmen elek--
triſche Arbeit gegen Bezahlung erbalten, haben für jede trotz
beſonderer Warnung über die zugelaſſene Menge hinaus ver
brauchte Kilewattſtunde einen Aufpreis von 5s0 fen-

nig zu zablen. vDies nd im weſentlichſten die Segen per Berore
nung die auch für unſere Leſer und für Kleinrerraucher von
elektriſcher Arbeit von Jntereſſe ſind.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1028. Otto Haaſe l. verw. Hugo
Heſſe l. verw., bei der Truppe. Walter Klinz l. verw. x
Keuſchwitz l. verw. Emil Schmidt ſchw. verw. Alfred Thuret
geſtorben an ſeinen Wunden.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 10920. Hauptm. d. R. Albert Ernſt
verm. Leutn. d. R. Ernſt Neubauer bish. verw. und verm., in
Gefangenſch. Otto Vogel bish. verm., in Gefangenſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr 1031. Karl Berthold ſchw. verw.
Vizefeldw. Franz Butzmann l. verw. Walter Clare I. verw.
Walter Dietmann ſchw. verw. Reinhold Driebe l. verw. Karl
Geißler aus Trotha, l. verw. Otto Haack ans Krölwitz, ſchw.
verw. Otto Hartmann, leicht verw. Arxtur Hertel, leicht verw.
Karl Hüther, leicht verw. Wilhelm Roſt aus Giebichenſtein,
mann Mortz, leicht verw. Wilhelm Roſt aus Giebichenſtein,
gef. Herm. Rümpler, bish. als gefangen gem., war in Gefſchf.,
Monlſort (Walzenhauſen). Paul Schubert, gef. Ernſt Siebeck,
leicht verw. Wakter Steingraf, leicht verw., b. d. T. Stephan

achawitz, bisher als verw. und gefangen gem., war in Gffcht.
Brietio (Teufen Sonder). Alfred Wildgrube, leicht verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1032. Wilhelm Bruder, verm.
Gefr. Alfred Genſchor, leicht verw. Fritz Looſen, gef. Gefr
Richard Morcinictz, geſt. an ſ. Wunden

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1063. Paul Reichelt, ſchwer verw
Albert Schmidt, ſchwer verw.

Preuſßiſche Verluſtliſte Nr. 1034. Hermann Bexbig, verm.
hntffz. Albin Brehm, leicht verw. Auguſt Dietz leicht verw.
Georg Dietrich, bish. verw., geſt. an ſ. Wunden. Utoff. Ernſt
Firchow, gef. Albert Freund, verm. V Exnſ. Geßner,
ſchwer verw. Willi Knoche, verm. Utffz. Walter Krauſe, perm.
Utffz. Kurt Kuhnert, leicht verw. Lentn. d. Reſ. Heinz Kukat,
leicht verw., b. d. Tr. Oberisger Otto Müller, leicht verw. Gefr.
Raul Schlegel, verm Rickard Schwenke, verm. Gefr. Fritz
Weber, leicht verw., b. d. Tr.

Zur Verminderung der Seifenpulver-Menge auf 125
Gramm, die damit begründet wird, daß die für Seifenpulver
nötigen Sodamengen faſt ausſchließlich von der Heerrsverwal-
tung in Anſpruch genommen werden, ſchreibt die V. Z.: „Durch
dieſe neue einſchränkende Beſtimmung wird der Bevölkerung
nahezu jede Möglichkeit Wäſche zu waſchen, genommen. Das
iſt um ſo bedenklicher, als einerſeits die Preiſe, die heute von
den Waſchanſtalten verlangt werden, ſo ſchwindelhaft hoch ſind,
daß zahlreiche Haushaltungen, die bisher gewobnt waren, ihrer
Wäſche außer dem Haufe reinigen zu laſſen, nicht mehr in der
Lage ſind, dieſe Preiſe zu zahlen, und andererſeits die meiſten
Wäſchereien aus Mangel an Betriebsſtoffen überhaupt kein
Kunden mehr annehmen.“

Poſtanweiſungen über Witwenbezüge werden nach der
Wiederverheirgtung der Empfängerin nicht aus
gezahlt, ſondern als unhbeſtellbar behandelt. Nach einer neuen
Anordnung des Reichs-Poſtamts erhalten ſie den Vermerk:
Bezüge aus der Reichskaſſe oder aus der Staatskaſſe oder aus
sffentlicher Kaſſe. Sie gehen mit einem entſprechenden Ver-

an den Abſender zurück. Die Ausgabebeamten und die
Beſteller haben das Erforderliche durch Befragen der Emp-
fängerin oder ihrer Angehörigen uſw. feſtzuſtellen.

(Weiteres Lokales in der Beilage.)

n. ert

Veranrwortlich für
Paul Hem.ia; Feuilleron, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz VRarl Bock;
Anzeigen Wildeln Verkag: Volksbdlkatt G. m. d. H. Druc: Halleſche
Genoſſenſchaftobuchdruckerei e. G. in. d. H., ſamtlich w Halle.
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des Abſchnittes 130 des Warenbezugſcheines

Walhalla aDas Fräulein vom e
Operette von Jenn

Sonntag 2 lotete ein vom Ami“u „Das FräulVWontag lulein wemS der fern S
Operette in 8 Akten e uv der KoVorverkauf

J Kasse von 10 und 4--6 Uhr.

NMorgen, Sonnabend, 28. Jnnvar 1918,

Aer wur Uirings Ipnt

Aiſenvurger o
Am Alten Markt. AUogveang ro-

ſägha: Gr. Konzert in Hauskapelle,
Um regen Zusprueh bittet Frau F. Kampse.S

Konzerthaus „Oberpollinger“.
Keoke Gr. Vlrichatranase and Jägergasse.

Tägioh: 3410Künstler- Konzert.
Brgebenet ladet ein Frav Kisa Beth.

S r e

Hwitliche Bekanntmachungen.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank-Verkauf am 19. Jannar 1918 werden die Jnhaberfolgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr Nr. 8101-8200: um
9 Uhr Nr. 8201 8300; um 10 Uhr Nr. 1 8400; um 11 Uhr
Nr. 8401 8500; um 12 Uhr Nr. 8501 8600; um I1!/2 Uhr
Nr. 8601 8700; um 2/2 Uhr Nr. 8701 8800.

Halle a. d. S., 17. Januar 1918. Der WMagtſtrat.
Auf Grund der Bundesratéverordnun p4 vom 25. 9.4. 11 1915

werden die noch im Kleinhandel befindlichen Gemüſekonſerven
zum Verkanf freigegeben. Der Verkauf findet von Dienstag,
den 22. d. M.. ab zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen ſtatt. Die
jenigen Kleinbändler, die Gemüſekonſerven im Beſitz haben,
haben dies an ſichtbarer Stelle in ihren Verkaufsräumen kennt-
lich zu machen. Der Verkauf ſelbſt wird wie folgt geregelt:
Abgegeben werden die Gemüſekonſerven gegen Entgegennahme

Nr. 12 unter Ein
tragung des Verkaufstages und der Zahl der verkauften Pfunde
in den Lebensmittelſchein. Jeder W ſchnitt berechtigt zum Be
zuge von 1 Pfund Konſerren. An einen ushalt dürfen
höchſtens ſoviel Pfunde abgegeben werden, als Perſonen auf
dem Lebensmittelſchein vermerkt find. Die Verkäufer ſind ver
pflichtet, die Marken zu hundert Stück gebündelt unter Angabe
ihres Reſtbeſtandes bis ſpäteſtens Freitag, den 2W5. Januar, imStadternährungsamt. Marktplatz 22, klnks. abzugeben. Zu
widerhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach J 17 der Ver-
ordnung vom 25. September 4. November 16815.
SHalle, den 17. Jannar 1018. Der Magiſtrat.

Richtzreiſe für ſaure Gurken.
Vor dem Kriegsernährungsamt ſind in Verbindung mit der J

Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt Richtpreiſe für ſaure Gurken
feſtgeſtellt worden. Dangch betragen die angemeſſenen Kleinbandels-
Berkaufspreiſe für das Stück: Sorte III

5--10 Schock auf 14 Schock auf
1 a 1 HeringsétonneLiegnitzer Gurken. 25Pfs. 11 PfeSüddeutſche Gurken. 290 1Kolbenfer Gurken 22 16übbenauer Gurken s 16Alle ſonſtigen Sorten 28 15Die Richtpreiſe für die Gurkeneinieger und für die Großhbändler

werden in der erſten Januarnummer der Mitteilungen für Preis-prüfungsſtellen“ ausführlich bekanntgegeben.

Wir bringen dies hiermit zur öffentlichen Kenntnis.
Halle, den 18. Januar 1918. Der Magiſtrat.

Abgabe von Seifenkarten-Abſchnitten.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 17. d. Be.,

werden diejenigen Geſchäfte, welche Seife und Seifenpulver
käuflich abgeben hiermit aufgefordert, die in ihrem Beſitz be
findlichen Seifenkarten Abſchnitte über Seifenpulver für die
Monate Jannar, Febrnar und März binnen 24 Stunden dem
Stadternährungsamt, Markt 22, Zimmer 40, einzureichen.

Abſchnitte, welche jett nicht zur Abgabe gelangen, werden
künftighin nur mit 125 Gramm zur Anrechnung gebracht.

Halle den 18. Januar 1018. Der Magiſtrat.
Gultigkeit der grünen Kohlenkarten.

Jn der Woche vom 2!1. bis 26. d. M. darf auf die Kohlenmarken Nr. 35 und 35 zuſammen ein Zentner Briketts abge
geben werden. Bei geringem Kohlenvorrat iſt die Abgabe von
zunächſt nur 14 Zentner auf eine der beiden Nummern g.Ja ifſig. Die Nummern 33 und M verlieren mit dem 290. d.

ihre Gültigkeit. Dieſe Vekernntmachung gilt als Ergänzung
unſerer verordnungen vom W. A und 26 November WI7.
Zuwiderhandlungen unterliegen den dort angefübrten Strafen.
Metpünis bis zu ſechs Monaten oder Geldſtrafe bis za 1500

Hallke, den 10. Jannar 1918. Die Oriskohlenß

n Schlachtpferde

opf- -Garne
dunkelgrau, sohwars,

Kole 60 4 45
Brummer Benjamin,

Orobe Ulrioistrae 22- 23

8587

h. quangt, Roßſchlächterei,
Sonnabend, vorm.: Nr. 1601 bis 1800.

J. Weinrich, öchulramzen,

Ruckſäcke,Roßſchlächterei,
Böllbergerweg 30, Teleph. 1876,

8437 zahlt für

die W döchſten Preiſe. Fo6

Mit in

Apoſſo- Theater.
Walden Gesollisohaft., 3382

III

„die Kinoſeönigin
Operette in 8 Akten v. Okonkoweky u. Freund. Musik v. Joaa Gdort.

m. Akt Das Stolfidichelin im Fahrstuhl.
2. akt: Die Flimmerkistaoe.
3. Akt Wenn der Mondsohein lacht.

Vor kommende Gesangssohlager
e Mon. ne Million r lehnt z

Grosce Fumlen und
Sonntag, den 20. Janunar, naehmittags Vhr

Der dumme August.
Operette in 8 Akten von Dokter Brano Deeker u. Red. Pohl.

Musik von Rad. Gfaller,

chen.Es iet die Fran zur Siegerin leere e5je a fen. Wer Gels hat
jst ein ſelner Mann. TZärtlieb. süss und lelse, tönt gie

Valzerweise, h m In der
Vorverkauf 9- u. 5 7 Uhr, eine Woche im voraus

Jugend Vorstellung.

noch in gutem e ader 1 nAm an nin bende Nu Löschke,

Alte Leipzigerstrasse insPromenade a. Worsinsrernrut 5738. rernrut 1324. 6688 A ne GrCWEEEIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII—I
Lotte Neumann

in: Der schwarze Pierrot.

z

rm in Akten.Rundesperro und Liebe. Paul
Lustspiel in 2 Akten mit NMelitta Petri,

Leo Peukert, Herbert Paulmüller.

LCEIIIIIIIIIIIIII

Bruno Decarlſi
in: Vertauscehte Seelen.

Phantaatisohes Schauspiel in 4 Akten.

in: Paul und Teddy.
Lustspiel in 8 Akten.

S CRK„.

Beginn in beiden Theatern 4 Uhr.

Wein- u. Estragon-Essig
(in Flaſchen gefüllt)wieder eingetroffen W

Alkoholfreſe 3586
Getränkoe.

Studt-Theater Hulle

Direktion: Loopold Saohse.
Sonnabend, d. 19. Jannar 1918,

nachmittags 3 Uhr:
Kinder Vorſtellungzu erinübigten Preiſen.

metta Punſ l. 1.98Aschenbrödel e anz 2.80oder Der gläſerne Pantoffel. Je n 30
Weihnachtsmärchen mit Geſanu h Le 8von Görner.

Abends 8 Uhr:

Sinfonie Konzert.
Soliſt: Konrad Ansorge.

Sonntag, den 20. Jannar 10918,
nachmittags:

Zar und Zimmermann.
Abends 3576
Othello

Küchen Einrichtungen
in großer Auswahl, vom ernfachſten
bis zum feinſten, zu verkaufen.

D. Schumann.
Landwehrſtr, 21.

10 Ztr. Futtersohalen verk.
8573 Ritterstragse 17., I.

VWilde Kaninchen kauft3524 Schmidt, Ritteretre. 17, I.
piuno May Torſtrate 19

Flaſche 405
l. 4.05

SüßH. i an
Leipzigerstrasse 87.

Kriegeund

Cexchlecht Krarkheiten

Ein Wort an die Frauen.
Von Schweſter Lydia Ruehland.

Preis 28 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

Der Lehrmeiſter

j. Garten u. Kleintierhof

für Garten und KleintierBeſißzer
e rlich, erſcheint wöchentlich,br et bhandlungen Ge
müſeban Obſtban und Klein
tierzucht.

Pro Quartal 2.12 Mk.
ein Abonnement ladet ergebenſt

alle Harz 42/44.
J

Boplwäsehe

t öchur J M
HuubenRete

Stück 1.40 Mark.

Zöpfe
größte Auswadl, billige Preiſe.

Ankauf von aus
Ton Damenhaar.

-Siebert,
nur Leipzigerſtr. 33 und du.

Vollz-Buchhandlung, en

zur Veröffentlichung veriodiſch
wiederkehrenderVeranſtaltungen

der geſellige r undwirt daſi Vereine im Ver

undErſcheint Zrusta
Freitgs. Jahresbeitrag 5 Mark
ſede Zeile.

Halie Saale
Arbeiter Sänger-Chor.

reitag. den 18. Jannar pünktch abds. o Uhr. im Volkspark
Singeſtunde.

frauen I. Kädcenctot. o
r um S Uhr im Volkspark:

ingeſtunde.

Turnverein „fichte“
d Turnhalle Oberealſchule, Eing. Staudteſtraße.

et Dis Dienstag und
eitag,Turnert nen ei

woch., abends 8rn e denbend abend deim Turngen Kraft Uebungsſtunden.
Dreanen gbie ne r
ch den anuagr,Weh im olkebart: ver

ſammlung.
Sonnabend denabends 8 Uhr, im J Haſt

haus: Generalverſammlung.

TouriſtenVer. „Naturfreunde.“
Sonntag deu z Pr.

Tagestour nach der
t Füee? We e vnib-

Moden-Zeltungen
in großer Auswahl.

Velksbuch handlang
Halle (Saale). Harz 4244.

Nachruf.
Am 10. Januar starb an den Folgen einer Krankheit

längerer Untersuchungshaft ereilte, unser inniger guter Freund
die ihn während

Hermann Kuscek, Radewell
im jugendlichen Alter von 17 Jahren.

Um einen Freund wie er
Freundinnen sohmerzlich.
alle über sein so frühes Grab hinaus

*1898

Ammendorf und Umgegend,
Geschw. Schlegel. Geschw. Gittel,

Geschw. Ohme. Geschw. Moser.
Gebr. Probst. Gebr. Rothe.

P. Gebhardt, Osendorf.

Halle.
A. Pilger.

Geschw. Schlegel.
Geschw. Ritter. A. Thamhayn. P. Mennigke. S. Fei

R. Krause.p. Schmidt. I. Stolle.

es War

den 15. Januar 1918.

L. Mäcie.
E. Mauer. Radewell

Geschw. Pfeiffer.

trauern seine Freunde und
Ein dauerndes und ehrendes Andenken sichern ihm

Seine Freunde und Freundinnen.

M. Lehmann.
Gebr. Seger, Ammendorf.

Geschw. Moewes.
e. O. Schlegel. I. Friedrich.

E. Kroppenstedt.



Nr. 15. 20. Jahrgang.

Die deutſche Preſſe im emeinen einerh m den ttungen und der meiſten Zeirſchriften enArbeit und Koſten, die ſie in der oder Zei
erhalten. In vielen Fällen decken die Bezieherpreiſe kaum
die Auslagen für das geliefert Papier. Die grohen Koſten
des Satzes, der Druckerſchwärze und Rohſtoffe wie z. B. fürSchrift, Oel, Reinigung uſw., ferner die Koſt der gedaltibn

Zeitung, der Verzinſung

Taniat di
tſchrift

der Expeditivn, des Austragens der
des h alles des ſchenkt der Verleger den Abonnen-
ten. Selbſtverſtändlich kann er die Summen nicht aus dem
eigenen Beutel hergeben; er will ſogar noch verdienen, tüchtig
verdienen. Es muß alſo ein Dritter vorhanden ſein, der die
„Geſchenke“ macht Das iſt die Maſſe der Jnſerenten:
die h h d müſſen die Ko der Zeitungaufbringen, die in den Beziehergebühren nicht gedeckt werden,
und ſie wüſſen darüber hinnus auch noch einen Ueberſchuß für
den r abſetzenDas geſchilderte Verhältnis bedingt eine gewiſſe Abhängigkeit
des redaktionellen Teils der Zeitungen von dem Anzeigenteil.
Bei manchen Blättern kann man aus dem Jnſeratenteil
ſchlechthin auf den Jnhalt und die Tendenz der redaktionellen
Spalten zielfach allerdings bleibt dieſe rZangig.
keit verhüllt, aber es iſt doch ganz klar, daß die Redaktionen in
den meiſten Fällen auf die geſchäftlichen und politiſchen Jnter
eſſen der Großinſerenten Rükſicht nehmen müſſen.

Jm allgemeinen kommt das äußerlich in die Erſcheinung
in dem Unterſchied des Jnſeratenteils der ſozialiſtiſchen und der
bürgerlichen Keitungen. Die politiſchen Beſtrebungen der So
zialdemokratie widerſtreben den Jntereſſen der Kapitaliſten,
daber geben dieſe den ſozialiKiſchen Blättern gewöhnlich keine

Anzeigen. S.Ein e Teil der Bevölkerung hat jedoch an den e
ein Jntereſſe; der Anzeigen wegen beziehen ſie ein Blatt, deſſeniodiſch redaktioneller Teil ihnen vielleicht nicht ſonderlich behagt. 8
hat weitere Rückwirkung. Die größere Bezieherzahl der bürger-

zen lichen Blätter iſt für die Kaufleute wieder ein Anreigz, bei der
und Vergebung von Anzeigen die bürgerliche Preſſe zu berüdcſichtigen.

i Ver So iſt es vielfach der Unverſtand, breiter Arbeiterſchichten,
die das kapitaliſtiſche Preſſeunternehmen und damit auch wie-

g. und der die ihnen feindliche kapitaliſtiſche Politik unterſtützt, ſie
ark zu ihrem eigenen Nachteil fordert.

Das dauernde Leſen der auf Verdrehung ſozialiſtiſcher Be
rebungen eingeſtellten Blätter bleibt nicht ohne Wirkung; be
onders die politiſch noch Ungeſchulten werden dadurch in die
itläuferſchaft der bürgerlichen Parteien hineingezogen. Vonbor. der erhalten ſie nur Zerrbilder.Mancher weiß das allerdings. Trotzdem bleibt er Leſer

vünkt des bürgerlichen Blattes entweder weil er aus Angſt oder
spark: Feigheit kern ſozigliſtiſches Blatt ins Haus nehmen will, oder

weil er oder ſeine Frau den von den bürgerlichen Blättern ver
er Klatſch liebt, oder weil er glaubt, auf die Kenntnis

W er von jenen Blättern veröffentlichten Anzeigen nicht. ver
e zichten zu können, oder t weil das bi Dperli-h Blatt

vermeintlich billiger ift. Die ſo handeln, das ſind die größten
Toren, die verächtlichſten Menſchen, die böſeſten Feinde der
Arbeiterbewequng und damit ihrer eigenen Jntereſſen. Sie ſind
es Se Wege die Tarig toten d

Ober n muß natürlich die Anzeigen n durch enteſtratze. wehen hung der Verkaufspreiſe ſeiner Waren wieder

hereinholen. Als nkäufe bezahlen die Verbraucher den
Gewinn des Jnſerenten wie auch den der Zeitungsverleger.

r Und als Bezieher der bürgerlichen Blätter fördern ſie die von
den dieſen vertretenen politiſchen re en des Kapitals, das ſeine

z Eurn ſo gewonnene Machtſtärkung derzu utzt, ſich auf Koſten der
unden. werktätigen Arbeit zu berei hern.

Mitt Als Begzieher birgerlicher Blätter ſind die Arbeiter in gewiſſer
nach der Hinſicht die Hälber, die ihre eigenen Metzger wählcen.
rk: Ver Iſt durch das geſchilderte Verhältnis zwiſchen Abonnements

geld und Anzeigenteil die Abhängigkeit der redaktionellen Hal

da 22?2222e
ren u Der Sonnenwirt.

S Roman von Hermann Kurz.ide. ar An dieſem Tage begehrte Friedrich von ſeinem Vater eine
Unterredung, die er die ganze Woche ſchüchtern aufgehoben hatte.
Er ſtellte ihm vor, daß es jetzt höchſte Zeit ſei, an die Einrich

C inng eines kleinen Hausweſens zu denken, und daß er zu dieſem
e Hwede ſein mütterliches Vermögen heraushaben müſſe.

„Nun, nun,“ ſagte der Alte, „es hat ja noch Zeit. Jch ſeh'“
überhanpt nicht ein, wozu du ſo viel Geld brauchſt. Du haſt ja
elbſt geſagt, du wolleſt froh ſein, wenn du mir als Knecht dienennen P kabſt du wolleſt froh d Is Knecht di

d. dürfeſt.“„Jch bin's zufrieden,“ entgegnete der Sohn, „aber ich muß
doch wenigſtens eine Stube haben, wo ich mit meinem Weib drin

wohnen kann.“ t„Als Knecht kannſt du bei mir wohnen, wie bisher.
„FJa, denn neim Weib auch zu Euch ins Haus

nehmen?“ e der Sohn mit freudigen Augenſchimmern.
„Das komtt e noch aufs Wohlverhalten an,“ antwortete der

Vater mit einem ſpöttiſchen Blick. „Am End' wär's freilich
das beſt', ich nähm' euch beide unter Aufſicht ihr könntet's

vielleicht brauchen.“ ß tDer Alte ging feinen häuslichen Verrichtungen nach, ohne ſich
zu einer beſtimmten Erklärung bringen zu laſſen. Ein paar
weitere Verſuche ſeines Sohnes liefen ebenſo ab, und er erhielt
nichts als ausweichende. rätſelnde, ſtichelnde Antworten, wobei
der Alte jedesmal ein Geſchäft oder einen Beſuch zu benützen
wußte, um das Geſpräch abzubrechen. Friedrich verging beinghe
vor Unmnt und Ungeduld, aber er hatte Chriſtinen verſprechen
müſſen, dieſe letzten Tage der Prüfung vollends in Ruhe aus
zuharren. „Sieh, ich hab Eſelsgeduld,“ ſagte er oft zu ihr.

Unterdeſſen war die Sonnenwirtin nicht müßig geweſen. im
Wege der Gunſt wie des Haſſes auf ihre Gönnerin, die Amt
männin, und durch dieſe auf den Amtmann einzuwirken. „Es
wäre ja doch ſchrecklich,“ ſagte ſie, „wenn ſo ein eigenſinniger,
gewalttätiger Trotzkopf vernünftige Leute abzwingen könnte.
Der Amtmann, der ſich gleichfalls von ihm überrumpelt ſah,
hatte, nachdem die erſte kirchliche Handlung durchgeſetzt war,
doppelte Luſt gewonnen. die Heirat doch noch am Ziele zuhintertreiben. Er ſchalt auf die Regierung, welche viel zu libe-

ral ſei und das junge Volk, wenn es nur hrav Dispensgelder
Ibezahle, ins Blaue hineinheiraten und den Gemeinden zur Laſt

ſallen kaſſe; ührigens, meinte er, der Sonnenwirt brauche nur
den Taugenichts aus dem Hauſe zu jagen und jede Verbindung
mit ihm abzubrechen, dann habe er allen Boden unter den Füßen
derkoren, und wenn ihn die Regierung zehnmal für volljährig
erkläre, ſo nehme ihn eben die Gemeinde nicht an. „Dafür laß
Sie nur mich ſorgen, Frau Sonnenwirtin.

„Wenn nur mein Mann nicht ſo ſchwach wär'!“ erwiderte die
Sonnenwirtin u „Er will ſich's nicht nachſagen laſſen,

iß er ſeinen Sohn, der ihm als Knecht zu dienen erbötig iſt,
von ſich geſtoßen hab', und doch kränkt's ihn auch wieder, daß er
ihm ſein Mütterlich's hinauszahlen ſoll, denn die Zeiten ſind
eben gar ſchwer. Die Eve Marget und die Magdalene haben
ihren Anteil auch ſtehen laſſen müſſen, mit Vorbehalt, daß ſie
nachher am Vater mehr erben ſollen. Nun beſorgt er, wenn der
Lruder fein Sach gang rauskriegt und auf einmal ſo könnten
die Schweſtern anch redelliſch werden. Er glanubt, er hab eigent
lich die Nitnießung davon ſein Leben lang, aber er weiß nicht
gewiß, ob ma ſie ihm nicht vielleicht ſtrittig könnt' machen.

Beilage zum Volksblatt.
Kap un Neutlite Reinn. der Blätter bedingt, viel ſtärkerem Maße natürengere n en oder iſtiſg-wenn Zeitungsver

che Gruppen eine tt bilden Das wird in immere all. Es beſteht bereits eine groß-
taliſti n n engemeinſ-haft, die ausgeſprochen den

gwy n nur an ſolche Blätter zu eie ſich unbeding m n Boden der von ihr verlangten Politik
ellen. Außerdem nat das Großkapital Zeitungen direkt

n W Beſitz, läßt ſie unter der Firma einer anonymen Ge
ell r erſcheinen, damit die Bezieher den Zuſammen

ung nicht merken.
Ein S Zeitungslauf wird nun wieder gemeldet. Wie

das Düſſeldorfer Tageblatt mitteilt, hat Herr Krupp von
Bohlen-Halbach den Düſſeldorfer Generalanzeiger gekauft und
läßt das Blatt vom 1. Januar ab unter dem Namen Düſſel-
dorfer Nachrichten weiter erſcheinen. Dies iſt der Abſchluß einer
Entwicklung, die begann mit dem Eintritt des ehemaligen
Redakteurs der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung in die Schrift-
leitung des D. G. A. Jmmer unverhüllter vertrat der General
Anzeiger rein kapttaliſtiſche und alldeutſche Jntereſſen, immer
u wurde der Widerſpruch zwiſchen ſeiner politiſchen Ten-

und den Bedirfniſſen der Arbeiter Mit dem Beſitzwechſel
dü die letzten Schranken in dieſer Beziehung gefallen ſein.

Der Vorgang iſt nicht als ein Kauf zu werten, wie wenn
umgekehrt der Vorbeſitzer des rr Girardet,

ch bei Krupp eine Kanone gekauft hätte. Die würde im Beſi
Herrn Girardet niemanden etwas ſchaden. Dagegen iſ

doch kaum anzunehmen, daß die Kirma Krupp (Herr Krupp
v. B.-H. kann ohne Bedenken mit der Firma Krnupp identifiziert
werden) eine wahrſcheinlich ſehr teure Zeitung kauft, damit
unabhängige Volitiker ein Publikationsorgan haben. Die Zei-
tung hat beſtimmte Jntereſſen zu vertreten, während das Publi-
kum meint, das, was die Zeitung ſchreibt, ſei freie Ueberzeugung
ihrer Redaktenre. Dre Vertruſtung der deutſchen Preſſe mit
r e werindnſtrie als Generaldirektorium macht alſo Fort
ſchritte.

Andere bürgerliche Blätter werden durch die „Ala“ (das iſt
die bereits erwähnte Jntereſſenvertretung) die Jnſeratenver-
gebung, an der Stripve gehalten. Es ganz merkwürdig,
wenn man ſieht. daß bürgerliche Blätter mehrere Seiten Jn-
ſerate mit Arbeitergeſuchen hahben, die doch vernünftiger- und
normalerweiſe in einer Arbeiterzeitung ſtehen ſollten. Wir
finden da ſchon Spuren der Macht der „Ala“, wir finden weiter
die Verwirklichung von Beſchlüſſen der Unternehmervereini-
gung, die wit Jnſeratenzuweiſung belohnen und mit -Ent-
ziebung ſtrafen. Es gibt kaum ein Mittel, die politiſche Atmo
ſphäre von dieſer Jntereſſenvolitik wieder zu reinigen, da nicht
damit gerechnet werden kann, daß die große Maſſe des Publi-
kums dem Ernſt der Frage genigendes Verſtändnis entgegen
bringt und die aus der Erkenntnis der Lage ſich ergebenden
Folgerungen zöge.

Ams tägliche Brot.
Behördliche Höchſtpreisvergehen.

Jn den Zeitungen der Stadt Sagan finden ſich folgende Be
kanntmachungen des Magiſtrats über den Verkauf amtlicher
Zwiebeln und Bienenhonig:

Verkauf von Zwiebeln.
Die der Stadt überwieſenen 200 Pfund Zwiebeln kommen
en Vorzeigung der Haushaltskarte im Geſchäft von Wil
m e Niggzaplat zum Berkauf. Der Preis iſt 60 Pf

für ein Pfund. Der geringen Menge wegen darf für jeden
Haushalt nur ein Pfund verabfolgt werden.

Verkauf von Bienenhonig.
Die der Stadt überwieſenen 300 Pfund Bienenhonig kom

men in den Drogerien R. Trepera und E. Manitius zum
Preiſe von 8,50 Mk. je Pfund zum Verkauf. Die Käufer
haben die Haushaltskarte vorzulegen und erhalten für jedesFamilienmitglied höchftens 24 Pund

Der Magiſtrat.

„Jedenfalls,“ bemerkte der Amtmann, „ließe ſich dieſer Streit
in die Länge ziehen, ich ſehe jedoch nicht ein, zu was das in der
Hauptſache führen ſollte, denn wenn der Sonnenwirt ſeinem
nungeratenen Sohne die Exiſtenz garantiert, ſo kann ihn nie-
mand am Heiraten hindern. ebrigens will ich mir die ganze
Sachlage noch einmal in Reviſion nehmen und ſehen, ob noch
etwas zu machen iſt.“

Unter ſolchen Beratungen war die zweite Proklamation vor
übergegangen, und der Vorteil des unabänderlichen Laufes der
Dinge ſchien gar z auf Friedrichs Seite zu ſein, als der Amt-
mann die Sonnenwirtin rufen ließ. „Gratuliere, Frau
Sonnenwirtin,“ ſagte er, „zur leibeigenen Schnur!“

„Was? leibeigen?“ rief die Sonnenwirtin. „Und davon hat
das ſchlecht Geſindel gar nichts geſagt? Das hebt ja alle Ver
rflichtungen aufl!“

„Vielleicht haben ſie es ſelbſt nicht mehr recht gewußt,“ Ffagte
der Amtmann, „denn die Sache iſt etwas in Vergeſſenheit ge-
raten. Tatſache aber iſt es, daß der Hans Jerg Müller und die
Seinigen zu gnädigſter Herrſchaft im Verhältnis der Leibeigen-
ſchaft ſtehen.“

„Dann,' rief die Sonnenwirtin mit einem Strahl von Hoff-
nung, „iſt's doch m öglich, daß der ſtolz' Bub' ſein' Kopf noch
ändert. Eine Leibeigene wird er nicht zur Frau haben wollen.“

„Dieſe Verhältniſſe ließen ſich ſa mit Geld abkaufen,“ be-
merkte der Amtmann, „denn dazu iſt gnädigſte Herrſchaft ſtets
geneigt. Ohnehin beſtund es, in neuerer Zeit wenigſtens, aber
ſchon ſeit lange, in einer jährlichen Geldabgabe. Früher mögen
ſchwerere körperliche Leiſtungen erfordert worden ſein; da es
mich nicht intereſſiert hat, ſo habe ich anch nicht nachgeſchlagen.
Die präſtierende Abgabe wurde dem Hans Jerg Müller ſchon
vor geraumer Zeit ob summam pauperpatem, wie er ja auch
ſchon von der Gemeinde ex vio corp Unterſtützung genoſſen
hat, auf ſein untertänigſtes Anſuchen nachgeſehen, daher es leicht
möglich, daß er ſich der Verhältniſſe ſelbſt nicht klar erinnert.
Das einfältige Volk weiß ja niemals, wie es dran iſt, noch auf
welchen Füßen es ſteht: die Beamten müſſen es ihm ſagen, was
es zu leiſten ſchuldig iſt, und müſſen ihm zur Not noch Bitt-
ſchriften machen, wenn es einige Linderung ſeiner Lage erzielen
möchte. So habe ich auch dieſem die betreffende Supplik auf-
geſetzt um ihm das Geld zu erſparen, das er einem Advokaten
für die Schrift hätte geben müſſen, und ihn vor den Enten-
maiern zu bewahren, den Winkeladvokaten, die der Leute Ver-
derben ſind. Es iſt recht undankbar von dem alten Habenichts,
daß er, indirekt wenigſtens, Jhren Stiefſohn in deſſen Unfug
und übler Aufführung ſteift; aber auf Dank darf man ja bei
dieſem Volke nicht rechnen. Jch ſelbſt muß freilich von mir
auch geſtehen, daß ich die Sache bei mir mit den Jahren habe in
Vergeſſenheit kommen laſſen; derlei verwickelte Materten
tauchen einem erſt wieder auf, wenn man die Akten nachſchlägt.
Summa Summarum iſt fedoch ſo viel gewiß: der ſogenannte
Hirſchbauer iſt nebſt ſeinen Deſzendenten leibeigen, und zwar
haftet die Leibeigenſchaft auf dem Haus. Ob nun, wie es bei
dieſem Volke nicht ungewöhnlich, die Vererbung des Beſitzes
ſamt der darauf haftenden Laſt ſeit Genergtionen direkt vom
Vater auf den Sohn ſtattgefunden hat, oh dabei Töchter hingus-
gegeben worden ſind und ob ſelbige durch die bloße Emangi-
pagion vom väterlichen Herde infolge des eingegangenen
matrimonii wobei ſie er Moß den Herren wechſeln, wie der
Frau Sonnenwirtin ſelbſt wiſſend ſein wird, ha, hal! ab ſie
ſchon hiedurch auch von der Leibeigenſchaft emanzipiert find
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Bekanntlich beträgt der Höchſtpreis ein Pfund Zwiebeln30 Pf. i u ein Pfund Honig 8 r Die Preiſe ſind alſo
von dem r von Sagan um 100 oder gar um faſt 200
Prozent überſchritten worden. Wird Herr 5. Waldow

dieſe Stadtverwaltung den Staatsanwalt mobil machen
ießlich wird der ganze Deutſche Städtetag auf der An

klagebank Platz nehmen müſſen.
Auch nach Dresden möge Herr v. Waldow ſeine Aufmerk-

richten. Dort hat das ſtäbdtiſche Lebensmittelamt
erkelfleiſch zum Vertrieb im Kleinhandel zum Preiſe von

5 Mark für das Pfund angeboten. er Höchſtpreis für ein
Pfund Schlachtgewicht war aber auf nur 1,60 Mark feſtgeſetzt
worden. Offenbar als Entſchuldigungegrund wird der Dres
dener Volkszeitung hierzu mitgeteilt, daß die Spanferkel ſchonvor Wochen, zum Se auch außerhalb Sachſens angekauft wor-

den ſeren, und zwar zu einem n höheren als dem
egenwärtigen Höchſtpreiſe. Das kann keine Entſchuldigung

Die Behörden beugen ſich alſo ſchon beim Einkauf der
iktatur des Preiswuchers. Das ganze Syſtem muß ge-

reinigt und neu aufgebaut werden. Aber auf richtige Grund

Die ungeheuren Kartoffelpreiſe auch 1918!
Amtlich wird das kartoffeleſſende Volk auf folgendes vorbe

reitet:
„Jm parlamentariſchen Beirat des Kriegsernährungsamts

iſt kürzlich im Anſchluß an die bekannten Vorſchläge des
Grafen von Schwerin-Löwitz und an die Verhandlungen im

Shaltsausſchuß des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes die
rage der Förderung des Kartoffelanbaues im Jahre 1918 be-
ndelt worden. Es beſtand darüber Einverſtändnis, daß der
artoffelanbau im kommenden Wirtſchaftsjahr nach Moglich-

keit gefördert werden müſſe und daß es zu dieſem Zwecke
dringend erwünſcht ſei, den Landwirten ſchon jetzt darüber Ge
wißheit zu verſchaffen, daß ſie mit einem den Mühen und Koſten
des Anbaues entſprechenden Preiſe rechnen können. Nach
längeren Erörterungen ſprach ſich der Beirat in ſeiner über
wiegenden Mehrheit unter Zuſtimmung des Staatsſekretärs des
Kriegsernährungsamtes dahin gaus, daß im Jntereſſe der Förde
rung des Kartoffelanbaues eine Herabſetzung des Preiſes für
Kartoffeln gegenüber dem Preiſe für 1917 nicht angängig ſei.
Der Kartoffelpreis wird ſich daher auch im Jahre 1918 ebenſo
wie im Jahre 1917 auf einem Grundpreiſe von 8 Mark für
den Zentner Frühkartoffeln und 5 Mark für den Zentner Spät-
kartoffeln aufzubauen haben. Wie bisher werden, je nach der
Anbaugegend und bei Frühkartoffeln auch nach der Liefe
rungszeit, Zu ſchläge feſtzuſetzen ſein, deren nähere Ausge
ſtaltung ebenſo wie die Frage, ob und in welcher Höhe
Schnelligkeits- und Anfuhrprämien zu gewähren
ſind, ſpäterer Entſchließung vorbehalten bleiben muß.

Dieſe ſchwere Nachricht beſtätigt, daß an dem Shſtem feſt
gehalten wird, durch ungeheuerlich hohe Preiſe den Anbau zu
fördern. Da das ber allen Prodnkten der Fall iſt, wird
ſchließlich nichts im Anban geſteigert. Nur hohe Preiſe
hat der Verbraucher zu zahlen.

Vereitet euch wieder auf Kohlrüben vor! Berliner Blätte
melden, daß auf der Berliner Produktenbörſe der Ankauf vor
Kohlrüben durch die Behörden wieder in großem Umfange im
Gange iſt. Die Kriegsſtelle für Gemüſe und Obſt veranlaßt
die Provinzialſtellen, eine Ermitt“eg der errſg ren Mengen
vor Kohlrüben vorzunehmen; t j ei. t anankten anzuferdernder Quai en weiſen edie Hoffnung, die Kohlrübe werde diesmal der
rorbehalten und der Menſch damit verſchont bleiben, eitel war.
Zunächſt werben die Rüben durch freiwilligen Ankauf zum
Preiſe von 8 Mk. für Kohlrüben und 2.60 Mk. für Runkel
rüben erworben; bei einer Enteignung wird der geſetzliche
Höchſtvreis von 1,75 und 1,60 Mk. bezehlt.

Große Warenſchiebungen aufgedeckt BVeuthen, 16. Jannar
Das Kriegswucheramt beſchlagnahmte verſchobene Waren im
Werte von Million Mark Eine Anzahl hieſiger Ge
ſchäftsleute wurde in Haft genommen.

oder ob ſie erſt noch specialiter mit Gelde abgelöſet werden
müſſen, ja, darüber könnte man einen langen Prozeß führen,
und wehe dem, der die Koſten davon zu bezahlen hätte. Für
mich iſt jedenfalls ſo viel klar, daß. wenn auch die fürſtliche
Regierung dieſem jungen Menſchen die Majorennität und die
Heiratserlaubnis gnädigſt bewilligt hat, ich, dem fürſtlichen
Intereſſe ſelbſt, vorderhand auf der baren Leibeigenſchafts-
ablöſung ſeiner, wenn auch proklamierten, doch immer nur erſt
prätendierten sponss beſtehen muß. muß demnach namens
gnädigſter Herrſchaft fſowohl, als auch ſeitens dieſer Kommune,
deren Gericht und Rat ich mit tunlichſter Beförderung des
näheren inſtrueren werde, beharren, daß ein gültiger Ehevoll
zug des Johann Friedrich Schwanen mit der Chriſtina Müllerin
nicht eher ins Werk gerichtet werden kann, als bis und bevor
gedachter Ablöſungsſchilling entweder in Barem erlegt oder
eine durchaus ſatisfazierende Kaution dafür geleiſtet iſt: wobei,
bewegender Gründe halber, überhaupt zu erfordern ſein dürfte,
daß ſotane Kaution ſich auf den geſamten Nahrungsſtand des
Nupturienten zu erwecken habe, denn wenn auch, aus Rückſicht
auf die beſonderen Verhältniſſe und die bei Gericht und Amt
notoriſche Vermöglichkeit des Sonnenwirts, hievon Umgang
genommen werden könnte falls er ſeinem Sohn zur Seite zu
ſtehen geſonnen iſt, ſo muß doch im vorhandenen Zweifelsfall
für den Nuptnurienten, unerachtet er ein hieſiger Bürgersſohn,
genügende Sicherheit verlangt werden, daß er erftlich ſeine ihm
von gnädigſter Herrſchaft auferlegende vraestationes richtig zu
erfüllen imſtande ſei, und zweitens, daß er, wo ihn ſein Vater
eventualiter außer Brot ſetzen ſollte, gemeinem Flecken nicht mit
einem venuriöſen und armutſeligen Hausftand, mit Anſprüchen
an das pinm ceorpus und endlich gar mit einem Heere von
mangelhaften Kindern, die um Brot und Kleidung ſchreien und
deren wir hier ſchon genng und übergenug haben, nicht wiſſend,
wo ſie unterzubringen, beſchwerlich fallen werde.“

Der Amtmann wiſchte ſich den Schweiß von der Stirne: ſeine
Auseinanderſetzung ſchien ihn etwas angegriffen zu haben.
Doch lächelte er zufrieden, denn der Vortrag war nunmehr hin
länglich zu Faden geſchlagen, um mit der nötigen Gelänfigkeit
vor dem Magiſtrat gehalten werden zu können. Die Sonnen-
wirtin hatte zwar, troß der Andacht, mit der ſie der Rede zu
gehört, ſchon der eingeſtreuten lateiniſchen Brocken wegen, ſehr
viel davon nicht verſtanden; doch begriff ſie vollkommen, daß
der Heirat ihres Stiefſohnes noch ein Riegel vorgeſchoben wer
den könne. Sie ließ ſich über die beiden Hauvtpunkte, auf die
es anſam, noch einmal helehren und verließ das MAmtshaus in
vollem Triumphe. nachdem fie es übernommen haktte, ihrem
Mann und ihrem Sohne die amtliche Eröffnung, welche der
erſtere ſich zu holen aufgefordert wurde, im voraus mitzuteilen.
Jhren Stiefſohn,“ rief ihr der Amtmann nach, „laſſe Sie mir

nur aus dem Hanus, mein alter Anwalt ſagt immer von ihm,
und mit Recht, er führe eben ein ödes Geſchwätz, das gar keine
Heimat habe.

Aus dem Munde der Stiefmutter erfuhr denn Friedrich,
welches neue Gewrtter gegen ihn heraufbeſchworen worden war.
Zuerſt nahm er die Nachricht, daß Chriſtine leibeigen ſei, mit
Gleichmut auf und erklärte, dies ändere nichts in ſeinen Ge
ſinnnngen: als er vollends hörte, daß dieſe Abhängigkeit mit
Geld gelöſt werden könne, machte er ſich gar keine Sorgen mehr;
aber er war wie aus den Wolken gefallen, als er ſehen mußte,
wie ſein Vater die Sache nahm

(Fortſetzung folgt.)
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Kein Erſas für verlorene Feldpoſtpakete.
Auf eine Anfrage des Reichstagsab geordneten Schulz erklärt

De Regierung, daß eine Erſa für verlrengegangene
ripatpakete nach und von dem Feldheex weder von der Mililär

verwaltung, noch von der Poft übernommen wird, glei woder Verluſt angetreten iſt. Eine Aondexung die r Vetſte

ten könne mit Rückſicht auf die Eigenart in Betracht kom
menden Betriebsverhältniſſe nicht in Ausſicht genommen
werden.

Durch dieſe Antwort werden die zahlreichen Abſender ver
Ilorengegangener Feldpoſtpakeie ſicherlich nicht befriedigt ſein.

Die gi a Telegrammveſtellung bei der Poſt beginnt
im V infolſe der Einſchränkungen in der Straßenhell uchture u 6 erſt um 7 Uhr früh und endet ſtatt
um 0 I chor n um 9 Uhr abend. Als Nachtzrit, in der Eil-
fendungen und Telegramme unr in beſonderen Fällen beſtellt
werden, gilt alsdann die Zeit von v Uhr abends bis 7 Uhr
früh

Zur Herſellung von Holſohler wird nach einer Schätzung
des Reichswirtſchafthamtes im Jahre 1918 eine MillionFeſtmeter Holz ge raucht. Rothuchen, Hainbuchen, Rot
ulmen. Roterleny. Bir ken und Roßkaſtanien werden zur An-
fertigumn von Sohlen verwandt. Die Preiſe für einen Feſt-
meter bewegen ſich zwiſchen 85 bis 90 Mark: das Holz iſt in
fünf Klaſſen eingeteili.

Für Militärnrlauber. Jm Geſchäftszimmer e Ver
kehrsvereins Halle Saale), Brüderſtraße 14, liegt der
Fahrplan aller Militärurlaut r-Schnellzüge aus, die von der
Weſtfront nach Deutſchland und umgekehrt von Deutſchland
nach der Weſtfront fahren. Die Züge oder Strecen, die von
Militärperſonen nur mit Schnellzugsberechtigung benutzt werden dürfen, ſind beſonders gekennzeichnet. S Einſichtnahme

des Planes kann während der Bureauſtunden von 10 bis 1 Uhr
und 3 bis d Uhr erfolgen.

Jm Stadttheater iſt heute, Kreitag, den 18. Januar, die
Erſtaufführung von Jbſens Schauſpiel Ein Volktsfeind. Jndem für morgen Sonnabend. den 19. Januar, abends 8 Uhr,
angeſetzten Sinfonie Konzert unter Leitung von Oskax von
Ponder wirkt als Soliſt Kon rad Anſorge (Klavier) mit.
Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, findet die vorausſichtlich
letzte Aufführung des Weihnachtsmärchens Aſchenbrödel ſtatt.
Der Sonntag- Spielplan bringt nachmittags 3 Uhr Zar und
Zimmermann von Lortzing, abends 714 Uhr Otbello, Oper von
Verdi mit Oskar Bolz als Othello. Julius Neudörffer als Jago
und Dina Mahlendorff als Desdemona. Die uächſte Auffüh-
rung der Operette Wiener Blut iſt auf Montag, den 21. Januar,
angeſetzt.

Jm Walhalla- Theater finden von der Operette Das Fräu-
lein vom Amt am Sonntag die beiden letzten Vorſtellun T
ſtatt. Am Montag kommt die Operette Der Favporit mitMuſik von Stolz zur Erſtaufführung. Das Fräulein vom
Amt kommt auch am Sonntag nachmittag, und zwar in erſter
Beſetzung mit Guſtav Bertram g. G. zur Aufführung.

Jm Volkspark findet am kommenden Sonnabend ein
unter Unterbaltungsabe nd unter Mitwirkung vonFrl. Anni Ku ihn a Ope: rrj ängerin, Frau NontagEager:.
Pianiſtin, und Herrn Alfred Engelbrecht, Overettenſänger, ſtaut.Es wird eine hübſche. zut Aegewehrte aus Duetten und
Operettenſtücken Zuſammengeſtellte Vortragsfolge geboten und
damit den Beſuchern einige heitere und genußreiche S
r

Seit J ren betreibi ein

Einſchreiten gegeben hat. Habenicht ſelbſt nennt ſich

i um nach außen hin den Anſchein zu erwecken, als v

er eine wiſſenſchaftliche Vorbildung genoſſen hobe. Dem i
ſedoch nicht ſo. Sein Verfahren iſt ähnlich dem anderer Bruch
beilkünſtler“, insbeſondere dem der Colemannſchen Firmen in
Verlin, die auf Betreiben der Zentralſtelle zur Bekämpfung der
Schwindelfirmen in Lübedk polizeilich geſchloſſen wurden.
Neuerdings hat ſich Habenicht etwas in den Hintergrund ver
zogen und tritt ein gewiſſer Dr. med. Bäumges als Ver-fechter der Habenicht-Methode auf. Aber auch dadurch wird der

Wert der Methode nicht ſonderlich gehoben. Nach wie vor ift ihr
gegenüber, mag ſie auch mit noch ſo viel Reklame angevprieſen
verden, mag Dr. med. Bännmges noch ſo viel Sprechſtundenin den einzelnen Städten ankündigen und abhalten, größte Zu

rückhaltung geboten. Veſchtrerden nimmt die ſtädtiſche Rechts-
auskunftsſtelle Schmeerſtraße l, entgegen.

öln zwerkbe, das in der „Vehan ee ehe e

Geſtp wurden am 1. 18 ein brauner Kokosläufer mit
ſchwarzen ifan, 3 Melker lang und t Meter hreit; vom I.
bis 15. l 18 zwei Treibkiemen. 7 und 1 Meter lang und 5 und
y gentimeter breit; am 5. 1. 18 ein goldener Ring mit ad
Brilkant in Marquisform; ein goldener Siegelring mit rokem
Stein, darauf die Buchſtaben H. G. ein goldener Trauring, geg.
A. W. 1900; eine braunlederne Reiſehandtaſche eine blaue

trerchhol L hachielhün ulit den belgiſchen Wappen:; ein Unter

ett, rotes Jnlett mit breiten ſchwarzen r 15. zum16. 1. ein Jtiskragen und zwei Jltismuffe mit ſetdenem
Rutter; zwei Steinmarderkragen mit eidenem Futterein Blaufuchs kragen und ein ſolcher mrt grauſeidenem
Kutter; ein Rotfuchskragen mit hellgelbſeidenem
Grießfuchsmuff mit hellgrauſeidenem Futter; drei Ovoſſum
felle; am 16. 1. 18 ein weißer Deckbett und ein Kopfkiſſenbezug,
ge z. g.

Lochau. Auffindung geſtohlener Sachen. Vor
twa Jahresfriſt wurde in der Haushaltung des Leutegufſchers
jer ein Einbruchsdiehſtahl verübt, wobei Räucherwaren, Klei

dungsſtücke, Stiefeln und dergl. im Geſamtwert von etwa 700
Mark abhanden kamen. Der lenkte ſich damals auf
vpolniſche Arbeiter, doch blieben die Nachforſchungen ergebnis-
los. Jetzt wurden in der Feldſcheune unter Strohmatten verſchiedene Gegenſtände aufgefunden die von fenem Diebſtahle
herrühren. Unterſuchung iſt im Gange.

Merbitz. Verſchiedene Geflügeldiebſtähle ſind
in der Nacht von 15. zum 16. Januar verübt worden. BeimGaſtwirt Wilke ſind S Kaninchen und 16 Hühner geſtohlen
worden. Dieſelben Diebe ſtahlen dann noch beim BahnarbeiterMnder 5 Enten und beim Fabrifarbeiter Kretſchmann 6 Enten

und S Haninchen. Die Diebesbente ſoll nach Halle geſchafft
worden ſein.

Wettin. Ein heftiges Unwetter, das von ſtromenden
Regen begleitet war. ſetztr am Mittwoch ganze Straßenzüge
unter Waſſer und machten ſie unpaſſierbar. Viele Keller
wurden unter Waſſer geſetzt und die darin aufbewahrten Kar-
toffeln dürften verdorben ſein. Jm unteren Teil der Mühl-gaſſe wurden verſchiedene Wohnungen überſchwemmt und die
Bewohner mußten in der Nacht durch die naſſe Flut watend
die Bodenräume auſſuchen. Die abhängigen Ackerſtücke haben
zum Teil tiefe Riſſe bekommen und die beſtellte Winterfrucht
hat bekanntlich gelitten. Hoffentlich bleiben wir in nächſter
Zeit vom Froſtwetter verſchont, denn ſonft dürfte es um die
Winterfrucht ſchlecht beſtellt ſein

Allerlei.
Ueberſchwemmungen.

Kaſſel, Januar. Die Schneeſchmelze und die rechlichen d enfäſte der letzten Tage haben die Flüſſe in Kur-

heſſen beträchtlich anſchwellen laſſen. Die Lahn hat
mehrere Dörfer durch Ueberſchwemmungen vom Verkehrvöllig abgeſperrt. Auch die Werra führt Hochwaſſer. Beſonders

gefahrdrohend ſei Die Fulda, die zudem aus der Eder ſtarkenJunuß erhalte. Heute nacht wurden bereits wehrere Straßen
der Kaſſeler ltſtad überſchwemmt. ſo daß der Fußg nger
vertehr völlig ſtockte. Stellenweiſe ſchlägt man Brücken. DieKeller ſener Gegend ſtehen unter Waſſer. Ein Soldat wird
vermißt. Man glanbt, daß er ertrunken iſt.Köln, 18. Jan. Der Rhein und ſeine Reabentlüſſe führen
Hochwaſſer.

25 Arlauber getötet.
Kirn a. d. Nahe, 16. Januar. Heute vormittag 7 UhrMinuten ente e i ſt e auf der Nahebahn bei Kirn der
rlauberzug 248 infolge Dammunterſpülung. Dieſchrne. der Packwagen und drei Perſonen ſtürzten in die
e. GStwa 25 Perſonen wurden getötet und eben-ſoviel verlest Ter Zutherkehr auf der Nahebahn iſt

unterbrochen.

Opfer der Grube. Budapeſt, ?7. Januax. Jm Hungaria-
ſtollen des Aninger Bergwerkes hat eine große Exvlo-
ſion ſtattgefunden. Bisher ſind 12 Tote und 35 Schwerver-
wnndete geborgen worden.

Eine Kaferne in die Luft geflogen. Nach einer Havasmeldung
iſt in Bilbao (Sranien) die Kaſerne Reing Victorig, in der
cine Waffen- und Munitionsniederlage untergebracht war, in
ſolge eines Brandes in die Luft geflogen.

Grubenexploſivn. Budaveſt 16. Januar. Jn AninaVanya, Komitat Kraſſo Szvereny, hat im HumgariaSchacht,
in dem 200 Arbeiter beſchaftigt waren, eine Erploſion ſtattge-
funden. Bisher wurden 2 Tote und 35 ſchwer Ver-

Futter ein

undete Segennicht feſtgeſtellt wet

ier wegen KLontrollhinterziehung verhaftet.gukmigele n iſt ein Offizier der Linienkommandantur
haftet worden, der iel S rieke W
ſonen unberechtigt mit dem Stempel der Linie r hverſah, um die Waren auf dieſe Weiſe der Kontrolle
zu entziehen und ruſche r ſowie billige Aus
nahmetarife für die Sendungen zu erwirken. die Ange
legenheit ſind noch mehrere r verwickelt.

Kriegserfindungen.“ Die d n Patenteſtieg im wer ahr in rund 2500, einefrüher nie te Zahl. Die meiſten h ungen ſind durch
die Teuerung hervorgerufen und atcren ſich auf Erſ 43
ſtoffe für Nah rungsmittel und Auchin Schweden war das vergangene Jahr in dieſer Beziehung ein
Rekordjahr.

Einheitsſchuh in Ftalien. Auch in Jtalien führt jetzt Leder
mangel zur Einführung des Einheitsſchihes. Der italieniſche
Staatsſchuh ſoll noch im Laufe d. M. zum Verkauf gelangen.
Der Preis betrüge 80 Lire für Männer-, 28 Lire für Frauen
und 20 Lire für Kinderſchuhe.

„Liebesgaben.“ Man ſchreibt der Welt gut Montag: Eine
Krankenſchweſter fand in einem Berliner Lazarett zur Weih-
nachtsbeſcherung als Geſchenk an die Verwundeten ausgelegt
eine Broſchüre Gott ſtrafe England, Beiträge zur Kenntnis
Englands und der Engländer. Auf die entſetzte Frage dar
Krankenſchweſter an die andern Schweſtern, wie ſie dazvy ge
kommen wären, eine ſolche Haßſchrift ausgerechnet unter den
Weihnachtsbaum zu legen, enliſchuldigten ſich die andern Schweſtern, daß ſie ſich nichts dabei gedacht hätten. und daß außer-
dem dieſe Schrift ber den Liebesgaben der Prinzeſſin Eitel
ſich befunden hätte.

Sechs Jahre im u henauje. Faſt volle ſechsJahre ſind jetzt her, daß die Bei frau Karoline Kieper
aus Klein-Sibſau vo i Schwurg richt Graudenz wegen Gift-
mordes an ſhrem Ehemanne zum Tode verurteilt wurda. Der
Verteidiger wußte eine Anz zahf berühmter Profeſſorern auf dem
Gehiete der Giſtmorde zu intereſſieren mit dem Erfolge, daß
es faſt zur Gewißheit wurde, daß Hiever an einer chroniſchen
Arſenikyergiftung geſtorben iſt, die dadurch erzeugt worden ift,
daß er lange Zeit zu Heilzwecken arſenikhaltige Arzneien ein
genommen hat. Auf einen neuen Wiederaufnahmegantrag hat
jetzt die Graudenzer Strafkammer die Wiederaufnahme des
Verfahrens und auch die Unterbrechung der Strafvollſtreckung
angeordnet. ß

rooeonoo]oooonoooooononwongesBriefkaſten der Redaktion.
N. im Felde. Aus Jhrer Frage iſt nicht recht erſichtlich, w a s

Sie mit der „Hnterſtitzung der Unabhängigen“ meinen. Alle
Beiträge werden doch ausſchließlich nur für Organiſations- und
Agitationszwecke der Partei verwendet. Ihre Krage würde
daher auch weit mehr Sinn haben, wenn Sie an Stelle vön
„Unabhängigen“ „Avhäncgine ſetzen würden denn die Ab
hän gigen haben ja die Varteifaſe und den ganzen Organi-
ſationsapparat, alſo auch die früher ron den jetzigen „Un
abhängigen' gezahlten Beiträge in ihrer Gewalt behalten

Nr. 100. Der Drieg verhindert nicht, daß ein Kapital gekün
digr werden kann, und zwar auch der Ehefrau gegenüber. Wenn
die Sacke vor Gericht ton men ſollte, kann dieſes allerdings au
gemeſſene Zablungsfriſten uſw. bewilligen

S. M. 100. Die ſtaatliche Unterſtützung für die Mutter
eines Kriegsteilnehmers iſt nur ſo hoch wie die für ein Kind,
nämlich 10 M.
kommen ſollen. mindeſtens s Mk. im Monat.die Fürſorge zu gering, müſſen Sie eine Beſchtw

andrat machen.

ſt Jhnen
e an den

DOufttung.

Auf dem Parteiſelretariot für Parteizwecke eingegangen
Auf Zonto K. Diſtrikt 2 durch K. 14,50 Mk Diſtrikt 5 durch
W. 113,10 Mk., DTiſtrikt 6 durch Sch. 86.75 Mk., Diſtrikt 9 durch
L. F. (3. Rate) 18,10 Mk., Diſtrikt 10 durch A 7e. Rate) 27,05
Mark, Diſtrik: 11 durch Kr 51,15 Mk., Diſtrikt 12 durch R.
(2. Rate) 3 32,50 t Diſrrik: Büſchd. durch G. 4055 Mk., DiſtriktLoch au durch H. 17,25 Mk. Ferner auf Konto L.: Nr. 28 durch

Z. F. 14-- Mr., Nr. 15 durch K. B. 15,50 Mk., Nr. 82 durchH. B. 14,70 Mk., Nr. 29 durch g. G. 19,05 Mk., Nr. 39 durch M. m.
G. 13,15 Mf., außerdem durch H. W. 223,50 Mk

J. V.: A. Albrecht.
eeeeeeeeeerrrrrrerrereroeeeeeeeeeeeeeeneeenaeeneeh SeeDeutſcher Bawarbelter- Verband

Zweigverein Halle.
Sonntag, den 29. Januar 1918, nachmittags 3 Ahr,

im Volkspark, Burgſtraße 27:

S Generglbetſummung S
Tagesordnung:

Kaſſenbericht vom 4 D. artal 1917.
Kaſſen und Geſchäſesberich: für das Jahr 1917.

m

angelegenheiten.
n

Berichterſtatter Karl DBeege-Die Kollegen die in in Leung arbeiten
alle in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Vorſtandswahl ſowie Wahl ſämtlicher Funktionäre.
Anträge zum Verbandstag und andere Verbands

Bericht über die Verhandlungen vor dem
Kriegsamt in Berlin über die 10 Pfg.
Teuerungszulage auf den Leunawerken.

werden dringend erfucht,

Fahrplanänderungen.
Von Dienstag, den 23. Januar d. J. ab, fallen folgende

Schnellzüge auf 14 Tage fort:
zwiſchen Frankfurt (Main) und Halle,zwiſchen Halle und Giſenach,
22 D 9 zwiſchen Berlin und Leivzia.
19 D 50 Lünchen und Berlin,D63/D6 Dresden u Berlin,

D 114 w D 191 w zwiſchen Hirſchberg und Berlin,
157 w D 182 w Magdeburg und Leipz g.
203 238 zwiſchen gra nkfurt Main) und Berlin,

D26/D241 Leipzig und Frankfurt M nin),
t Kowel-Sagan und Frankfurt (Main).

2327

—TDDIIDDTransportarbeiter Verhand, Zahſkele Halle (5).

Sonntag, 20. Januar, nachmittags 3 Ahr
im „Gewerkſchaftshauſe“

Jahres General Verſammlung.
Tagesordnung: 3571. Heſchaſts und W2. Reuwahlen der Fuz Vortrag über Jechie t und Pflichten der Mitglieder.

Sonutag, den 29. Januar er., nachmittags 3 Ahr,
im „Bürgergarten“ in Eisleben:

Mitglieder Versammlung.

eingeladen. Der Vorstan d.
*1900 D Mitsliedsbuch legitimiert.

Zahlreichen Beſuch der Mitglieder ſieht entgegen Die HOrtsvermwaltung.

Vorlud Verein Mann Manskelcd

Alle Mitglieder, auch m die es werden wollen, ſind hierzu

Max Zaubitzer,
Sonnabend vorm. Ar. 301600.

S Es wird gebeten Papier oder Gefäße r
m

Arbeitsmarkt

Zur Aufrechterhaltung einer Abendverbindung von Leipzig nach
Berlin wird ein D- Zug von Leipzig (ab 81 nachm. nach Bitter-
feld (an 829) vorgeſehen, der in Bitterfeld unmittelba ren Anſchlu
an den Schnellzug D 145 nach Berlin (an 118 nachm. erhält.

Von genanntem Tage ab fallen außerdem ſämtliche Militär-
urlauberzüge auf 14 Tage fort.

Nähere Angaben ſind aus den Bekanntmachungen auftationen erüchtlich

Halle (Saale', im 1918.V c n uar
Königliche Eiſenbahndirekttion.

ß

den

*180
i

Die Fürsorge- Vermittelun wtehe noſe

der Kriegsumtstelle Hagdeburg
sucht und vermittelt kostenlos 3575

gute Schlafstellen.
Poststr. 16, Zimmer 59, II Trp. r.

Roßſchlächterei, Steinweg 52. 3579

Arbeſterinnen

raten e Wweis erewefeblenszwerteor Einkaufsquellen

gar lietistodt48. Rosenber
e Sittertfeſo a

Fichter, Baiserstr.t re Goléwaren, Optik

eher irwerksiatt. Konſektion und Manafartarwaren
Kotoniaiwarenh. Röbel innere Rismarekst. 40 San v

Oswald Sucher, Kaiserstr s Herm. Bader
Sek eiferei, Solinger Stahlwaren Apoth. Sangerhausen 1668
Tat ch Cigarr., er t. e r15 Kaiseretr. tie u. H

z
eiita ae Merget T uo. onial- c kirer

hen nderwsg. P Farben und Sämereien
e rauft man Tee deiMerrrerr Kerm, bnited. dent e an 13, ——7ZJ.Me Optiker wer irre

e Vrekun ine e e es. shlt Biere and77 freien Geträake.

zAE

Erfahrene
Eſſendreher,

Eſſenhohler und

o r öchloſſer
für dringenden Seeresbed a

Mir Oder Mich?
Leitfaden

zum Gebrauch der Fürwörter.
Ein Lehr u. Uebungsbuch
für den Selbſtunterricht.

ſtellen ein a Preis 1.25 MarkLange K Gellen, (nach auswärts 10 Pfg. Porto).

Maſchinenfabrik, Raffinerieſt. Zu beziehen durch die

Vollsbuchpandiung, Halle,
Harz 42/44

ne Zuverläſſigen älteren
ſuchtin krohe ahnt en

bei Mötzlich. A. W. Hause, Henehurgent

*1902

De ſehr der Verungcheien len

im Monat. r noch Zulagen der Gemeinden 4

geno
Abſti
Fried

deutſi
konfin

ſcheid
ledigl
Entſo
zweif
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